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Wenn es nun aber zutriflt, da{fß Nachrichten den Kommu- Diese Papstworte AaUuUs dem Jahre 1950 wirken neben
nıkationsprozelß 1n Gang serizen und 1ın Gang halten, manchen zaghaften un verschwommenen Formulierun-
annn 1St unvermeıdlich, da{ß auch innerhalb der Kırche ZEN des Konzilsdekrets und neben seinem völligen
jene Wirkungen hervorgebracht werden, dıe diesen Prozeß Schweigen Z Thema der innerkırchlichen Information
charakterisieren. In der Tat hat öftentliche Meınungen geradezu avantgardıstisch. S1e verraten e1in tiefes Ver-
1n der Kirche zZzu allen Zeıten gegeben INnan raucht 1Ur ständnıs für das Wesen und die Besonderheiten des kom-
die Evangelien und VOTr allem die Apostelgeschichte auf- munikatıven Prozesses und für seine Bedeutung 1n der
zuschlagen, U1l SCHUR Beweıise datür ınden. Der Be- modernen Gesellschaft: 1e cstellen zugleıch eine unüber-
richt VO Gang der drei Frauen rab Jesu Öörbare Mahnung dar A alle Verantwortlichen der
Auferstehungsmorgen 1St eın Irlassısches Exempel für die Kırche, da{fß S1Ce ıhre oft wen1g informationsfreudige,
Wirkungen der Nachricht 1ın der Urgemeinde, 1n diesem zuweılen ausgesprochen kleinkarierte und angstliche Pra-
Falle o  a einer ausgesprochenen Sensationsnachricht. X15 aufgeben mussen ZUgunNsten einer großzügıgen f en-
Das hängt MI1t der Natur der Kırche ZUSAMMMCN, die Ja heıit.

Da das echt autf Inftormation über die Kirche und : aufauch Gesellschaft AaUusS$s Menschen ISt; w1e S1e gyÖöttliche Stit-
LuUuNg, olk Gottes un: tortlebender Christus iSt treie Meinungsäußerung innerhalb der Kirche 1mM Konzils-
Um mMi1t den Worten Pıus CM 1: dekret über die Kommunikationsmittel nıcht ausdrücklic|
„Schließlich möchten Wır noch eın Wort über die öftent- behandelt 1St; MUu AaUS mehreren Gründen bedauert WEeTr-

lıche Meınung 1m Schofß der Kirche selbst hinzufügen den, hauptsächliıch 1ber deshalb, weıl die Forderung des
(natürlich 1n den Dıngen, die der freien Erörterung über- Dekrets nach Informationsfreiheit in der bürgerlichen
lassen sind) Das kann s die wundern, die die Kırche Sphäre erheblich glaubwürdiger und überzeugender ware,
nıcht oder 11UT schlecht kennen. Denn schließlich 1St S1€e wenn die entsprechenden (nicht gleichen) Rechte 1mM Hın-
en lebendiger KÖrDper, und würde ıhrem Leben ELWAaS blick auf die Gemeinschaft der Kirche nıcht unerwähnt

geblieben waren.tehlen, wenn die öffentliche Meınung iıhr tehlte, eın
Mangel, wotür die Schuld sowohl aut die Hırten Ww1€e auf Daher erscheint wichtiger, da{ß wen1gstens die
dıe Herde 7zurückfallen würde“ (Botschaft den Welt- Pastoral-Instruktion, die diesem Dekret noch erlassen
kongreß der katholischen Presse VO Februar wird, das Versäiumte nachholt.

Das Zweıte Vatikanische Okumenische Konzil
Die Retorm der Orden

Da sıch das Zweıte Vatikanum wenıgstens 1ın allgemeiner Vollkommenheıit (S Mayer), AAAn mehr und betonter
Form auch mı1ıt der Reform des Ordenslebens betassen 1ın seiner soteri1ologıschen Zeichenhaftigkeit auf dem Wege
mOöge, War bereits während der Vorbereitungszeıit VO  e der pilgernden Kirche Z.u verstehen. Man kritisıerte den
Bıschöfen, Geistlichen, Ordensleuten und cselbst Laıen VOL- zweıdeutigen Gebrauch des Ausdrucks „‚Stand der ll

worden. Auch 1n den die „Antipraeparatoria“ kommenheıt“ und bemerkte, sotfern in  = von eınem sol-
gesandten Gutachten und Voten der Bischöfe und Katho- chen sprechen könne, sel der „Stand“ der Christen schlecht-

hın gemeınnt. Man Ww1es daraut hın, da{fß das Leben nachlischen Fakultäten wurden entsprechende Wünsche g..
aAußert. Dailß damıt eın für die innerkirchliche Erneuerung den evangelıschen Räten 1n Je verschiedener Weiıse allen
erstrangıges Thema anstand, bewıiesen schon die zahl- Christen aufgegeben se1, auch wenn die Orden die radı-
reichen AÄnsprachen der etzten Papste bıs Paul VI Z kalste Form ıhrer Verwirklichung darstellten. Man ze1-
gleichen aterıe. Somıit begaben sıch die Väter miıt der Relte damals einen Zewı1ssen Ordenspartikularısmus, und
KUurzen Aussprache den Propositiones „Übe die Ze1lt- der inzwischen verstorbene Erzabt Reetz VOIN Beuron w1es
vemäße Erneuerung des Ordenslebens“ (Hundertneun- darauf hın, dafß Christus WAar ine Kırche, nıcht aber auch

noch Orden gestiftet habezehnte bis Hunderteinundzwanzıgste Generalkongrega-
t10n: vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 154) keines- 1le diese Kritik, der übrıgens posıtıver Begründung
WEegS auf eın 198558 A Rande der VO Konzil intendierten fehlte, hat sıch 1m endgültigen 'Text der Konstitution 1Ur

1n sehr orm niedergeschlagen. Wıe erinnerlıch, 1stinnerkirchlichen Erneuerung liegendes Gebiet. Auch han-
das Konzıl War dem Wunsche zahlreicher Väter AUuUS dendelte dieser Entwurf nıcht als einzıger über das Ordens-

le Orden gefolgt und hat den betreffenden Abschnitt der
Bereits bei der Aussprache dem Abschnıitt ın der Kon- Konstitution De Ecclesia ohl 1n erster Linıe, die
stiıtution De Ecclesia über die allgemeıne Berufung ZAET: gesamtkirchliche Bedeutung der Orden gerade angesichts
Heiligkeit War VO'  3 der besonderen Sendung der Orden der großen Probleme, dıe sich heute den Orden und Kon-
die Rede SCWESCH (vgl Herder-Korrespondenz RS gygregatiıonen 1ın der Praxıs stellen, und SCn des wachsen-

den Nachwuchsrückgangs besonders herauszustellen — als'147) Bereıts damals einıge auf den Kern des
Problems zielende Punkte erührt worden. SO wünschten eıgenes Kapitel verabschiedet, aber ıne Theologie des
mehrere Väter ine Vertiefung der Theologie des Ordens- Ordenslebens, besonders 1mM Sınne einer theologisch-spir1-

tuellen Handreıchung fälligen praktischen Refiormen,lebens, die zugleich 1nNne biblische Erneuerung der Ordens-
spirıtualität einschlösse. Be1 einem Teil der Väter zeigte vermag der ext nıcht bieten. Er wirkt mehr apolo-
sıch das Bestreben, ıne alHlzu individualistische Sıcht de: getisch als theologisch, W CII dort UL heißt AUnd
„Vollkommenheitsstrebens“ ın den Orden korrigijeren. soll keiner meınen, die Ordensleute würden durch hre

Weihe den Menschen fremd oder tür die iırdische Gesell-Man versuchte das Leben 1ın den Orden weniıger als Mittel
„ZUr leichteren und sichereren Erreichung des 7Ziels“ der schaft unnutz. Denn wenn s1i1e auch manchmal mMIt ıhren
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Zeıtgenossen nıcht direkt umgehen, haben S1e s1e doch auf wirtschaftlichen Verhältnisse der jeweiligen Umgebung,
tiefere Weıse im Innern Christiı gegenwärtig un: wirken besonders 1n den Miıssionsgebieten. In diesem Sınne sollen
geistlıch mMI1t ıhnen MCNH, da{(ß der Autbau der iırdı- Konstitutionen, Dırektorien, Konsuetudinarien, Gebet-
schen Gesellschaft ımmer in Gott oründe...“ Neben der und Zeremonijenbücher überprüft werden. Eingeschärft
Konstitution De Ecclesia befaßten sıch noch andere Ent- wiırd, da 1Ne wirksame Erneuerung des Ordenslebens 1L1UT
würfe direkt oder iındirekt MI1t den Ordensleuten oder Mitwirkung aller Betroffenen durchgeführt werden
miıt einem bestimmten, diese betreftenden Thema: der annn Zu den kontemplativen Orden wiıird ZeSagt ihre
Entwurt über die Seelsorgsaufgaben der Biıschöfe, ın dem Berufung ISt voll und als Nn (plene totaque) —
VO  e yzewıssen Modifizierungen der Exemtıion die ede ısch S1e mussen sıch deshalb nach ıhren eıgenen Formen
ISt; das ınzwıschen fallengelassene Schema über die Seel- un Gesetzen CT1' Als spezifische Zielsetzungen der
SOTSC; die Proposıtiones über dıe Priesterausbildung; das aktiven Orden werden gENANNT: Apostolat un: Carıtas.
Schema über die Mıssıonen USW. Die kurzen Propositiones Das Kernstück der Proposıitiones bılden oftenbar die Aus-
über die zeıtgemäflse Erneuerung des Ordenslebens, dessen führungen über die Erneuerung des Lebens nach den CV adll-

Bestiımmungen nıcht 1LUr für die Ordensleute 1mM CHSCICH gelischen Räten obwohl durch die heutigen Lebens-
Sınne, sondern auch für Priestergenossenschaften miıt gC- umstände die Befolgung der Räte schwieriger geworden
meınsamem Leben, aber ohne Gelübde, un: für dıe S5iku- sel,; mufßten siıch die Orden gerade AaUus ıhnen
larinstitute gelten sollen, bılden den Rest eınes grofßen Vom Gehorsam wiırd —  A  esagt Der Ordensangehörige
Entwurtes „De statıbus perfection1s“, der ın der ersten bringt 1mM Gehorsam das Ganzopter se1nNes Willens. Der
Fassung der Vorbereitenden Kommissıon für die Ordens- Vorgesetzte 1ber MU se1ne Autorität 1n den renzen der
leute 100 Seıten und in seiner zweıten Fassung, die nach Liebe und der Achtung der menschlichen Person ausüben
der Ersten Sıtzungsperiode erstellt worden Wal, un bedenken, daß der Ordensmann 1n unserer eıt
dem Titel „De Religiosis“ noch dreißig Seıten umftaßte: größere Eıgenverantwortung auf sıch nehmen mu{fß Die

schrumpfte in seiner dritten Fassung nach der Zweıten Jungfräulichkeit wird als besonderes Zeichen der ran-
Sıtzungsperiode auf N vIier Seıiten iNnmen. Wıe die szendenz der hıiımmlischen (züter bezeichnet. Die Ordens-
meısten anderen Kurzschemata wurde diese dritte Fassung leute verwirklichen durch S1Ee in vorläufiger Zeichenhaftig-

Begınn der Drıitten Session wıederum einıge Ab- eıt die ErSst 1n der Fndzeit voll offenbar werdende Eın-
schnitte, Ta über den Gehorsam und über die Aus- heit der Kırche mMi1t Christus (verwıesen wırd auf Kor
bıldung der Ordensmitglieder, erweıtert. Wıe auf alle HL, Z Weiıl aber die menschliche Natur VO  $ einer solchen
Kurzschemata (Proposıtiones) wırd auch auf dieses ine Verpflichtung ın ıhrem Kern betroften ISt. sollen Kandiıi-
verkürzte Abstimmungsprozedur angewandt: Abstim- daten ZU Gelübde der Jungfräulichkeit erst nach A4US-

IHNUNS nach der dreigliedrigen Formel (placet, 110  - placet, reichender Erprobung und bei genügender psychischer und
placet 1Uuxta modum) nach der Aussprache ohne vorher- affektiver Reife zugelassen werden. Am konkretesten sind
gehende Überarbeitung; Abstimmung nach der zweiglied- ohl die Bestimmungen über die klösterliche Armut  g  C
rıgen Formel (placet, NO  3 placet) nach Einarbeitung der Fuür die Übung der Armut genugt nıcht, sıch 1m Ge-
„Modı“ Nun erbrachten freilich die Abstimmungen nach brauch der materijellen Güter dem Vorgesetzten unter-

zuordnen, die Ordensmitglieder mussen in der Tat undder dreigliedrigen Formel den Proposıitiones —2
nıcht die erforderliche 7 weidrittelmehrheit. Nur die Ab- 1mM Geıiste (re ET spirıtu) ATr sSelin. Die weıblichen Kongre-
stımmungen den Proposıtiones —Z verliefen pOS1- yatıonen sollen durch ıhre Konstitutionen ıhren Miıt-

gliedern erlauben, auf Erbschaften ZUgunsten der Klöstert1V. Das Abstimmungsergebnis über die Orden aßt WAar
verzichten. Die Ordensıinstitute un Ordenshäuserauf den Wunsch nach weıtgehender Umarbeıitung schlie-

ßen, 1m wesentlichen 111 83803  ' oftenbar aber doch beim sollen wiıssen, daß S1e die Güter, die die Vorsehung ıhnen
geschenkt hat, Z Nutzen der Kırche und der Armengegenwärtigen Text belassen, da ıne nochmalige Dis-

kussion nıcht vorgesehen ISt. verwenden sollen Jeder Luxus, übermäßiger Gewıinn
un Anhäufung VO  $ Gütern mussen vermieden werden.Allgemeine disziplinare Normen Die weıteren Abschnitte enthalten verschiedene Einzel-

Unter Hınweis auf die theologische Grundlegung des bestimmungen über die vıta Communı1s, die Klausur, dıe
Ordenslebens ın der Konstitution De Ecclesia beschränken Ordenskleidung, die Ausbildung der Ordensangehörigen,
sıch die Proposıitiones auf allgemeine disziplinare Normen. die Gründung VO  3 Ordensıinstıituten, die Anpassung
Die Konkretisierung dieser allgemeinen Normen wiıird den oder Auflösung bereıts bestehender, die Zusammenarbeıit
postkonzilıaren Kommuissionen überlassen. Als rund- 7zwıschen den einzelnen Instituten un: den öheren
regel für 1ne zeitgemäße Erneuerung wırd angegeben: Oberen. Bezüglıch der ıta communıis siınd 7 wel Bestim-
1€ geistliche un: relig1öse Erneuerung eines jeden Insti- INUNSCIL VO Bedeutung: die ENSCIC Bindung der Laıien-

und dessen Anpassung die gegenwärtigen Ver- brüder die Klostergemeinschaft und der Rat,
hältnısse ISTt der Führung der Multter Kirche 1ın die Nonnenklöstern künftig 11UI noch ıne Kategorie VOoll

Wege leiten gemäfß dem Evangelium un: der Nach- Schwestern bestehen lassen. Dıie heute anachronistisch
folge Christı als der obersten Regel Beachtung der anmutende Zweiteilung 1n Klausur- und „Laienschwe-
Absıchten und des genuınen Geistes der Gründer.“ Allen, stern“ Aele somıt WCB.- Die päpstliche Klausur der
die nach den evangelischen Räten leben, wird VOTLT allem Nonnenklöster ol erhalten bleiben, aber den zeıt-
andern das Gebot der (sottes- und der Nächstenliebe ein- lıchen un Öörtlichen Bedingungen angepaßt werden. Non-
geschärft. Als praktische Krıiterien für ıne echte un: Ze1It- nCN, die ein Apostolat nach außen ausüben, collen davon
gemäfße Erneuerung werden ZENANNT: die Beob- efreit werden. Das Ordensklei oll einfach und besche1-
achtung der Eıgenart, der Zielsetzung, des Geıistes un!: der den, Aarm un: dezent se1n, den hygienıschen Anforderungen

entsprechen, dem Empfinden der eIit und der Art der„gesunden Iradıtionen“ eınes jeden Institutes; die Berück-
sichtigung der modernen physischen un psychıschen Arbeit angepalst se1n. Bekleidungen, die nach dem Urteil
Gegebenheiten 1n der Lebens-, Wıirk- un: Gebetsweise der des Apostolischen Stuhles diesen Normen nıcht entspre-

chen, sınd äandern. Der Abschnıitt über die AusbildungOrden: die Anpassung dıe kulturellen, soz1alen un:
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der Ordénsangehörigen handelt zunächst 1Ur VO  3 den mehr 1n der Einschärfung der traditionellen Ordens-
Nıichtklerikern: Sıe sollen nach dem Novızıat relig1ös und dıszıplın als 1n einem richtungweisenden Dokument fl‚ll
apostolisch weıtergebildet werden un: sıch jene beruf- deren Erneuerung sah; wollte die Bestimmung VeI-
lıchen und technischen Kenntnisse aneıgnen, die sS$1e für schärft wIissen, dafß in den Ordensgemeinschaften nıchts
hre Arbeit brauchen, und auch dıe entsprechenden geändert werde ohne die vorhergehende Befragung des
Diplome erwerben. Besonders betont wird dıe gründliche Apostolischen Stuhles. Neben anderen Vätern machte
Ausbildung VO Spirıtualen-und Dozenten. Ruffini den sehr beachtenswerten Vorschlag, alles, W 4S das
Vor unüberlegter Neugründung vVoNn Ordensinstituten Konzıil bisher über die Orden gyedußert habe (ın der Kon-
wırd BEWAFNT, damıiıt keine unbrauchbaren Institute ent- stitution über die Kirche, 1m Biıschofsschema, 1mM Missıons-
stehen und Krätte vergeudet werden. Eıner überquellen- und Semıinarschema UuSW.); 1n einem einzigen Dokument
den Vielzahl von Kongregationen wırd damıt eın Rıegel usammenzutassen und promulgieren. Der Vorschlagvorgeschoben. In den Gebieten der Jungen Kırche sollen kam reilich spat, denn über das Kiırchenschema WAar
Formen des Ordenslebens gepflegt werden, die der Eıgen- bereıits entschieden. Andere wünschten der größeren Wıirk-
ATTt und den Sıtten der Einheimischen entsprechen. Be]l samkeiıit gCNH, wenıgstens die Ausführungen des Bischofs-
UÜbernahme Aufgaben soll darauf geachtet werden, schemas über die Orden 1n den Ordenspropositiones noch-
daß diese MIt den ursprüngliıchen Zıelsetzungen des be- mals wıederholen (Charue, Moors). Wıe bei allen
treffenden Institutes übereinstimmen. Alle Ordensinstitute Kurzschemata stand die Diskussion auch diesmalsollen 1nIVerbindung mMIt den verschiedenen Erneue- Zeıitdruck. Immerhin erbrachte S1e doch wichtige Ergan-rungsbewegungen (Liturgie, Mıssıon, Okumene, Bibel) ZUNgenN un: füllte einıge Lücken des Schemas, auch W Eenn
se1n. Die Pflege miıssı1onarıschen Geıistes wırd besonders LUr wenıge Interventionen den Problemen auf den Grund
empfohlen. Ordensgemeinschaften, die aller Voraussıicht gehen schienen.
nach ZUuU Aussterben verurteılt sınd, soll verboten WEeTl- Ergänzung durch die Diskussionden, NEUE Novızen aufzunehmen. Ihre Miıtglieder sollen

Das Thema hatte sıch durchwegs als komplexer erwıesen,sıch nach Möglıichkeıit affinierten Instiıtuten anschließen.
Zwischen Gemeinschatten MIt fast gleichen Konstitut1io- als die Väter in iıhrer Mehrheit oftenbar selbst

hatten, während ine starke Miınderheit dem Schema 1Ur1LeN werden Föderationen oder Vereinigungen empfohlen. miıt großem Zögern e1In grundsätzliches Plazet erteiılenBesonders anempfohlen werden regelmäßige Konferenzen
der Höheren Oberen der verschiedenen Institute speziell wollte FEıne Schwierigkeit betraf schon die Frage,

wen die Proposıitiones gerichtet sind. Diese Schwierigkeitim Hınblick auf die seelsorgliche Planung in einem be-
spiegelte sıch bereits im Wechsel des Tıtels. Priester-stımmten Territorium. Die Proposıitiones schließen mMiıt

einem 1nweI1s auf die Notwendigkeıit ıintens1ıverer Wer- genossenschaften mıiıt gemeınsamem Leben ohne Gelübde
bung tür den Ordensnachwuchs. Die einzelnen Instıtute siınd keine Religiosen, trotzdem sollten die Bestiımmungen

des Entwurfs, SOWeIılt S1e auf diese anwendbar sınd, auchhaben eın echt auf eigene Werbemiuittel (Ordensnachrich-
ten USW.). ber die Werbung mu{ß klug un: Beach- für dıese Genossenschaften gelten. Es z1bt OT: allem 1M

Hınblick auf die Missionsländer ıne echte GemeıLinsam-tung der Rıchtlinien des Apostolischen Stuhles und des
Örtsordinarius geschehen. keit zwischen den Ordensgemeinschaften und diesen, aber

dann hätten S1e, da S1e eben doch keine Ordensleute sınd,Es tehlen die Schwerpunkte im Entwurf auch eigens behandelt werden mussen, W 4s
Nıemand hat bestritten, daß einzelne Bestimmungen 1ın jedoch nıcht gyeschah (so auch Kardıinal Rıchaud).den Propositiones für die innere Erneuerung der Orden Ebenso enthält der Entwurf nıchts über die besondere
brauchbar un:! wichtig Sind. ber WwW1€e schon be] den Pro- Stellung und die besondere Spirıiıtualität der Sikular-
pOosıtiones über die Priester und über die Mıssıonen be- instıtute, die War seit der Apostolischen Konstitution
Irıedigt der ext als anNnzZCr nıcht. Er beschränke sıch aut Provida Mater Ecclesia w 1€e die Genossenschaften ohne
die Aufstellung einıger kanonischer Bestimmungen, ohne Gelübde den „Ständen der Vollkommenheit“ gezählt
ein theologisches und spirıtuelles Fundament bieten werden, die aber noch wenıger als letztere als Ordensleute
(Bea, Duenens, Döpfner), welse keine logıische Ordnung im eigentlıchen Sınne anzusehen sınd, oder wenn INan s1e
auf un lasse die eigentlichen Absichten nıcht recht erken- als solche ansehen will, dann 1n einem cehr akkommeodier-
11len (Bea, Döpfner 2.) rede den eigentliıchen ten Sınne. Dreı Kardınäile (De Barros Cämara, Ruffini,
Schwierigkeiten, denen sıch die Orden heute gegenüber- Rıchaud) SOW1e eın Bischof (Fiordell: VO  7 Prato) verlang-
sehen, vorbei un 111 nıcht die Schwerpunkte eiıner ten ine ausdrückliche Berücksichtigung der Sikularıinsti-
inneren Reform (Döpfner). Mehrere Väter ehnten das Lutfe. Kardınal Rıchaud schlug auch 1ne entsprechende
Schema 5Aanz Ab, weıl auch nach gründlıcher ber- Titeländerung für den Entwurf VOTr. Am austührlichsten
arbeitung keinen konzilswürdigen ext abgebe, die —- MI den Siäkularinstituten eta{ilßte sıch 1mM Namen VO 87

Vätern Bischof Fiordelli: VO  3 Prato Der Entwurt mMussegeführten Normen ZUFLF Erneuerung des Ordenslebens
nıcht ausreıichten (Suenens, Huyghe) un: seıne Ekkle- eıgens über s1e handeln, weıl ihre Angehörigen nıcht e1InN-
s10logie hinter der des Konzıils zurückbleibe (Huyghe). achhın mıt den Ordensleuten gleichgesetzt werden wol-
Generalsuperior Lalande, Kongregatıon VO Heilıgen len, anderseıits 1aber durch ıhre Weihe und die Praktizie-
Kreuz, meınte, dem Entwurf fehle die „seve pastorale“, NS der evangelischen Räte ın der Weltr SOWI1e durch iıhr
der Bezug auf das konkrete Heute 1n Kırche und Welt besonderes Wirken für die Kiırche auf oft schwierigen
Er müßte den Geist der VO Konzıl angestrebten Apostolatsfeldern sıch VOIN gewöÖhnlıchen Laıi1en Nier-

Erneuerung verkörpern, enn dieser musse sıch Ja ın scheiden. ber dıeses ıhr Apostolat unterscheide sıch auch
den zeistlichen Lebenszentren der Kırche nıederschlagen. wesentliıch VO  e dem der Ordensgemeinschaften. Es mußte
Generalsuperior Lalande und Kardınal Ruffini sprachen gESARLT werden über den eıgenständigen Charakter
sıch für die Ausarbeitung eines vollen Schemas AaUusSs mMı1t dieser Institute, hre „Welthaftigkeit“. Dıie rasch anwach-
ausführlicher theologischer Begründung, wobe1 Ruffini 1mM sende Zahl solcher Instıtute und ihrer Mitglieder
Gegensatz Lalande den Zweck eines großen Entwurfs Instıtute päpstlıchen un 60 bischöflichen Rechts, da-
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neben über 300 noch ohne othizielle ran Anerken- Gehorsamshaltung bei den Untergebenen, mag diese noch
nung hätte ıne austührliche Stellungnahme des Konzıils sehr MIt religiösen otıven unterbaut werden. Die
atsächlich für ratsam erscheinen lassen. Denn einerseıts Oberinnen sollten häufiger gewechselt, die Stellung der
handelt sıch dabei Unternehmungen, die durch Generalkapitel stärker akzentuiert, die Möglichkeit Lat-
möglıchst CHNSC Verbindung VO  3 kirchlichem Apostolat; DPECTI- sächlich freijer un: geheimer Wahlen statutarısch besser
sönlichem Heıiligkeitsstreben und „ Weltlichkeit“ moderner vesichert werden. iıne allzu radıkale Irennung VO:  3 der
Spirıtualität verwandt sınd un: die für das mıssıonarısche Weltr SOWI1e dıe SreNgC Einhaltung der Klausurbestim-
Wırken der Kırche 1n eıner weıtgehend entkirchlichten MUNgCH behindere VOT allem die in Schule und ErziehungWelt von größter Bedeutung un: Fruchtbarkeit seın kön- tätıgen Schwestern 1n iıhrer Wirksamkeit. AÄAhnliches gelte
HCM Anderseits sınd solche Institute 1n jeweıls verschiede- auch für die 1n Carıtatıven Beruten tätıgen Schwestern.
Ner Weıse un: 1 größerem oder geringerem aße der Ihre oft nötıge unmıiıttelbare Präsenz werde dadurch
Getfahr eıner gewıssen Ideologisierung miıt Überschreitung unmöglich.
der renzen kıirchlicher Wıirksamkeit AauUSgESETZT. Man musse ZWaar einer eiıgenen Ordenskleidung test-
ber die Säkularinstitute bildeten nıcht die einz1ge Lücke halten, aber „damıt der Glaube ın der Welt nıcht VeTI-
Die gyroße Vielzahl Ordens-, VO  m— allem weıblichen acht werde“, sollen „Jene lächerlichen KomplikationenOrdensgemeinschaften machte 1ne Berücksichtigung aller beseitigt werden, die als Erbe VELrSANSCHECK Zeiten eher
Kategorien überaus schwieri1g. S59 fehlte 1mM Entwurf ine Abbild der alternden als der sich erneuernden Kirche
klare Unterscheidung zwıschen Laıen- und Priesterordens- sind“ AÄAus den Frauenklöstern müßte zudem alles VOC1-
gemeıinschaften un: iıne entsprechende Berücksichtigung schwinden, Was noch Ausdruck der soz1alen Interiorität
der cCarıtatıven weıblichen Kongregationen, auch Wartr der Fau vergangener Zeıten ISt.

getLreNNter Hınweise auf kontemplative und aktiıve
Orden sowohl das Gemeinsame w1e das Unterscheidende Dıie „dornige rage  CC der Exemt:on

Abgesehen VO  e dieser Intervention konzentrierte sıch dıezwıschen beiden Ordenstypen ıcht klar herausgestellt. Debatte jedoch vornehmlich autf die männlichen OrdenDas Schema als Sanzes scheint aber den aktiven Typus ın
erstier Lıinie berücksichtigen. wel Väter (Paul Hofter, un hier wıederum auf die apostoliısch tätıgen Orden und

Kongregationen. Dıie Bestiımmungen des Entwurftfs überGeneralsuperior der Marıanısten, und Weıihbischof Aufhebung VO  e} kleinen Genossenschaften, die nıcht mehrCarroll VO  ; Sydney) wünschten einen eigenen Abschnitt
über die Lehrorden. Zu Unrecht würden dıese, die als‘ über genügend Nachwuchs verfügen, oder deren Zusam-

menschlufß miıt anderen, spirıtuell verwandten Genossen-Ordensleute zugleich einen wiıchtigen Auftrag der Kırche
1n der Welt erfüllen un: bei deren Mitgliedern sıch schaften wurden VO  e} den Vätern zustiımmend aufgenom-
besonders reife un: vorgebildete Persönlichkeiten handeln InCN, ebenso wurde die Forderung nach besserer Ausbil-

dung der Ordensmitglieder unterstutzt, VOT allem 1immusse, VO Priestern un Laıien geringgeschätzt. Auch 1ın
diesen Kongregationen sollten einıge Priestern un: Hınblick auf 1ne solıdere theologische Ausbildung der
Diakonen geweiht werden. uch die Oberen nıchtklerika- Ordensscholastiker. Kardınal Döpfner kritisierte auch

SOWweIılt INnan sıeht als einzıger die Vielzahl VOILler Kongregationen sollten VO  a den Bischofskonferenzen
ın ıhren Belangen gehört werden. Ordenstheologaten, die nıcht ımmer in der Lage sınd, ıne

ausreichende theologische Biıldung vermitteln, die oft
Das apostolische Potential der weiblichen Ordens- mehr Aaus der Tendenz der Orden theologischem Sonder-

genossenschaften daseın als AUS akademischer Notwendigkeit veboren WOTI-
Dıie zahlreichen weıblichen Ordensgenossenschaften, VO  3 den sınd un: ıne nıcht unbeträchtliche Personalver-
denen während der Dritten Sıtzungsperiode ZU erstien- geudung darstellen. Generalmagister Fernandez
mal auch einıge Vertreter den „Audıtricen“ — die Errichtung einer eigenen zentralen Ausbildungsstätte
wesend , fanden in Kardınal Suenens einen Für- für Novızenmeister Buckley, der Generalsuper10r
sprecher und Kritiker zugleich. Der Kardınal forderte der Marısten, sprach sıch für die kanonische Gleichstellung
VO Konzil die Erarbeitung VO  3 Rıchtlinien für ıne VO  3 Orden un Kongregationen AausS, die Ja faktisch schon
Spiritualität des aktiven Ordenslebens und deren beson- weıitgehend estehe. Dıie Eınteilung der Religi0sen in Zzwel

Klassen habe jeden Sınn verloren.dere Anwendung auf die apostolisch un carıtatıv tätıgen
weıblichen Ordensgenossenschaften. Zudem hätten die Obwohl die Frage der Exemtion bereits be1 der Diskus-
Gelübde in sıch ıne apostolische Dımension. Diese musse S10n des Bischotsschemas erOrtert worden WAar (vgl
deutlicher gemacht werden. Die apostolischen. Möglichkei- Herder-Korrespondenz ds Jhg., 84); kamen meh-
ten, die die grofße Zahl VO  $ Ordensschwestern darstellen, K Väter auch bei der Aussprache über dıe Ordens-
dürften nıcht ungenutzt bleiben. Dabei verstand Suenens proposıiıtiones darauf zurück. hne dafßß die Exemtion als
Apostolat 1im ENSCICN Sınne VO  } „Evangelisation“ un solche iırgendwiıe 1n rage gestellt worden ware, schıenen
befürwortete gerade 1mM Hınblick aut dieses Apostolat iıne 1esmal die Befürworter eıner gewıssen Begrenzung O

tiefgreifende Reform der weıiblichen Genossenschaften, zuherrschen. Die Diskussion Zing 1aber hier wen1g 1NS
deren Grundlinien der Kardıinal bereits 1n seinem Buch Detaıl, blıeb beim allgemeinen Fur un Wider
(Kriıse und Erneuerung der Frauenorden, Salzburg Aufgefallen 1st, dafß kein Bischof sıch dıe Privile-
entwickelt hat Das praktische Ziel einer solchen Re- zien wandte, die Rom besonders für das forum ınternum
form müßte sein: srößere persönliche Reite un selbstän- Ordensleuten vewährt, während Bischöfen gleiche
digeres Urteil der Ordensfrau, das selbständigem Volimachten vorenthalten hat. Es wurde aber VO:  - meh-
Handeln befähigt. Entsprechend dieser Zielsetzung muü{fßte Vätern aut den „Zustand des Unbehagens un des
das interne Leben 1n den Ordenshäusern und das Ver- Mıfstrauens“ hingewı1esen, der 7zwıschen Orden und Bı-
hältnis VO  S} Oberen und Untergebenen gestaltet werden. schöfen un zwıschen Ordens- un: Weltklerus heute
wel Gefahren se]en besonders vermeiden: eıne allzu esteht. Es wurde auch auf die Schwierigkeiten verwıesen,
große Machtkonzentration be] den Oberinnen und eın die sıch daraus besonders ın der Mıssıon ergeben. General-

super10r Buckley versuchte einıge Verhaltensregeln für dıedaraus resultierender „Mate;‘nalismus“ © 1ne eın passıve
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Beseitigung dieses Mıfstrauens gveben: Die Bischöfe wol- geistlicher Übungen von sehr unterschiedlicher Werthaf-len mehr Vollmachten über die Ordensleute iın iıhren
Diözesen. Das mißtalle den Ordensleuten. ber die (Or-

tigkeit musse INa  ; Z Eintachheit des Evangelıums, Z
geistlichen Theologie der Väter und den Quellen derdensleute müfßten auch bedenken, daß ihr Verhalten den Liturgie zurückkehren. Was 1n vielen Ordensregeln undWeltklerus un: die Bischöfe oft irrıtiere, WEeNn S1e Konstitutionen über die evangelischen Räte SESAQL werde,überheblich sıch geben, als ob S1ie der alleinıge Stand se1 völlig unzureıichend. =$) musse sıch auch fragen,der Vollkommenheit waren. DıIe Ordensleute sollten he- ob die kirchlichen Erneuerungsbewegungen der letztendenken, dafß auch die Priester ine gesunde Spirıtualität Jahrzehnte 1n die Klöster schon hinreichend FEınganga — —— — — .  ı19 — —— besitzen, vielfach ebenfalls in Gemeıunschaft leben, ehelos tunden haben. Leider se1 das nıcht der Fall, und darınbleiben, den Biıschöfen oder den Ptarrern gvehorchen MusSs-

SCIL. Ihre Ärmut sSe1 o} nıcht verschieden VO  ; der der
musse INa  =) ıne der ersten Ursachen tür den RückgangOrdensberufen sehen. ber a ]] diese Fragen müfste del:Ordensleute. Man musse besonders bedenken, dafß beide Entwurf 1n erster Linıe und konkret andeln. Die nötıgedieselbe apostolische Tätıgkeit ausüben und 1MmM Dienst Anpassung die heutigen Lebensverhältnisse mache einender eınen Kırche stehen. Man könne O SdsCI, die tiefgreifenden Mentalitätswandel in den Klöstern NOL-Priester Aaus den aktiven Orden se]en den Weltpriestern wendig: Trot7z des Lebens nach den evangeliıschen Rätenniäher als den Kontemplativen. mussen sıch die Ordensleute als dieser Welt gehörıgBıschof Cekada VO Skoplje sprach VONn „Zweıiteilung“ wI1ssen. uch S1e ussen die Zeichen der eıit verstehen.des Ordensmannes durch die Exemtion. Diese Zweitei- So musse INa  =) zeıgen, W1e ın den heutigen Verhältnissenlung se1 heute unzeıtgemäfßs, INa musse daher 720 einer die klösterliche Armut nıcht 1U  — den OrdensmitgliedernLösung kommen, die der Stellung des Bıschofs un der ıne persönliche veistliche Hiılte, sondern Zeugn1s VOT derSeelsorge gerecht wiırd. Da{fß die Ordensleute noch mehr Welt seıin kann. Es vebe zudem In den Orden 1ne ofteneMI1t der Universal- un der Lokalkirche enken und

fühlen müßten, betonten mehrere Väter Die Ordens-
Gehorsamskrise. Das liege, betonte Kardıinal Döpiner
neben Generalsuperior Buckley, nıcht LUr den Unter-leute sollten aber nıcht auf eigene Faust seelsorglich tätıg gebenen, sondern auch und eher mehr den Vorgesetz-se1nN, sondern in Unterordnung den Bischof. Die cten Man musse nach der orm des Gehorsams fragen, dieVertretung der Ordensoberen be] den Bischofskonfe- dem Menschen VO  3 heute geziemt. Angesiıchts der oröße-IFGHZENn torderten mehrere Generalsuperioren. Andere LCT)] Verantwortung der Untergebenen musse der Oberewünschten einen ständıgen Ausschufß VO  a} höheren Or-

densoberen un Vertretern der Bischofskonferenzen.
bei Entscheidungen auch S1e Rate zıehen, besonders
WEn sıch die Durchführung VOoNn SeelsorgsaufgabenInnerhalhb der Codexreform wırd INa  ; ohne Zweitel handelt.be; der Behandlung der Exemtion auch der veränderten Dıiıe Ausbildung der Ordensleute, VOr allem dıe theologi-Stellung der Bischofskonferenzen in irgendeiner OoOrm sche Ausbildung, musse in manchen Orden gründlıcherRechnung tragen mussen. Vielleicht tate S  ch gerade hier

eın Weg auf, diese „dornıge 06  rage (Bıschof Cekada)
und den Lebensgewohnheiten UNMNSECHET eIt angepaßter
werden. Viele Ordensgemeinschaften würden noch in NSzeıtgemäß regeln. Abkapselung cehr sıch selbst leben, sıch vielerlei Be-

Spirıtnelle Erneuerung UN Änpassung schäftıgungen wıdmen, oft ohne klare Zielsetzung.
Mehrere Interventionen (Döpiner, Bea, Moors) drangen Kardıinal Döpfiner WArnie auch VOor der Niıvellie-

LUNS, da viele Genossenschaften die gleichen Ziele VOLI-auf die Herausstellung spirıtueller und theologischer elıt-
linien für die Erneuerung des Ordenslebens, denn gerade tolgten und sıch HUr wen1g voneınander unterschieden.
diese ehlten 1m Entwurf. Man machte darauf aufmerk- Manche Frauenorden würden durch eın Übermaß auße-

H Tätigkeit erdrückt, während S1e gleichzeitig einemSq. dafß Hınweise uf die Pflege der gesunden Tradıition
nıcht genugten, diese TIradıtion gelte nıcht schlechthin für quası-monastıschen Leben verpflichtet Sind. Der Erneue-
unsere Gegenwart und spiegele nıcht unbedingt un 1n p  ung bedürften auch dıe beschaulichen Orden Es gyebe

heute relatıv viele Berufungen diesen Orden, aber Hnjeder Hınsıcht den Geılist des Evangeliums wıder (Bıschof
Moors). Fs wurde VO  3 der Notwendigkeıt einer „Re_ wenıge Kandidaten würden psychisch durchhalten. Man
Evangelisierung“ des Ordenslebens vyesprochen; 112  a musse jede intellektuelle Enge überwinden und 1n den
intendierte damıiıt eın Zweiıtaches: Rückkehr über die Orden, die VO  S der eigenen Hände Arbeit leben, in ANSC-
eigene Frömmigkeıitstradıition den biblischen Funda- pafßter Korm moderne Arbeitsmethoden eintühren. i1ne
InNneNten kırchlicher Frömmigkeit und die Entfaltung einer Oorm des kontemplativen Lebens, mMIt der ırgendeine Ar-
kirchenförmigeren, das heißt wenıger indıvıdualistischen beit verbunden werde, die heute nıcht mehr 1m eıgent-
Frömmigkeitshaltung 1n den Klöstern. Die Weihe der lıchen Sınne als Arbeit angesehen wiırd, se1 nıcht wirkliıch
Ordensleute Christus Se1 zugleich Weihe die Kirche christlich.

In Abwehr eines übertriebenen Aktivismus In den Ordenals den mystıschen Leib Christi und über die Kırche
die Z Menschheit (Kardınal Bea) betonte Kardıinal Spellman die Notwendigkeit der Pflege
Der wichtigste, weıl umtassendste Beitrag ZAUE spirıtuel- des kontemplativen Lebens und die Reinerhaltung der
len Erneuerung der Orden kam VO  - Kardınal Döpiner. ordenseıgenen Lebenstormen. Wohl MI1T eıner gewıssen
Seine Intervention umta{ßte vıer Punkte: die Erneuerung Spıtze SCHC. jene Interventionen, die die Orden vornehm-
der Spiritualität, die AaUsSs dieser Erneuerung 7L schöpfende ıch den Gesichtspunkten des aktıven Apostolates
Anpassung, die Reform der Ausbildung, das Tätigkeits- betrachteten, arnte der Kardınal davor, 1n der Tätigkeitfeld der Orden Zum ersten bemerkte der Kardınal: Niıcht der Orden 11UT 1ne besondere Art VO  e} Laiıenapostolat
daß geistlichem Leben in den Klöstern fehlte, aber cehen. Hr WLr nıcht der einz1ge, der in dieser Rıchtungvıele Urdensinstitute, VOT allem Frauenklöster, selen noch VLE, Es ccheint aber nıcht gelungen se1in, den Unter-

sehr VO  3 den Formen des geistlichen Lebens des vorıgen schied 7zwıschen Aktiven und Kontemplativen herauszu-
stellen und innere Beziehung VO'  S Ordensleben undJahrhunderts Es handle sıch dabei ıne ein-

se1ıtig moralbetonte Geistigkeıit. Anstelle eıner Vielzahl apostolischer Tätigkeit klären.
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Die Afissprad1e über die Priesterausbildung
Im Gegensatz ZuU Ordensschema stießen die Proposi- die natürlichen Tugenden mehr betonen, der echten
tiones „Uber die Priesterausbildung“ gemeınt WAar Marienverehrung 1n den Seminaren mehr Aufmerksam-
damıt nıcht NUuUr die theologische, sondern die menschlıche, keit schenken un: mehr Wert auf die lıturgische Formung
aszetische, spirıtuelle und wissenschaftliıche Ausbildung 1n der Priesterkandidaten legen. Man könne sıch zudem
ıhrer Eıinheıt, Verschiedenheit un: gegenseıtigen Ver- nıcht mi1ıt eiınem kurzen Abschnitt über die Kleinen Se-
flechtung NUur auf geringen Wiıderstand. Sıe wurden mınare begnügen. Mıt einem Wort die Proposıtiones
bereits bei der ersten Abstimmung alle MmMIt mehr als muüßten die zuständıge Oommı1ıss10nN zurückverwiesen
Zweidrittelmehrheit, die meısten: MITt eıner erstaunlich werden. Für konkrete, VOT allem diszıplinare Normen
geringen Zahl Juxta-modum-Stimmen AaNnNgCHOMM sprach sich, wenn auch nicht 1mM gleichen Sınne, Kardinal
(vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 158 Das War Ruffini A4AUS Er wandte sıch gegen die Errichtung eıner
nıcht selbstverständlich, denn sowohl die beiden VO der Mehrzahl kleiner Gemeinschaften 1n den Seminaren
Vorbereitenden Oommı1ıssıon für Seminare un Studien (Pavıllonsystem). ine solche Aufteilung würde das
ausgearbeıteten Entwürte über die Berufungen ZU) Seminar 1Ur noch einem gemeınsamen Schulbetrieb

ohne einheitliche Diszıplın machen. Den SeminarıistenPriestertum un: über die Ausbildung der emiınarısten
w1ıe das während des Konzils VO der gyleichnamıgen mehr Selbstverantwortung überlassen se1l gefährlich.
Konzilskommission erarbeitete Schema über die Ausbil- Dıie Einübung 1n die Seelsorgsarbeit geschehe besser wäh-
dung der Seminarıisten, 1n das inzwischen auch das Schema rend einer verlängerten Ausbildung ach Abschlufßß der
über die Berufungen eingearbeitet worden Wafl, standen eigentlichen Studien der Führung VO  ; ertahrenen

Seelsorgern als bereıits während der Seminarzeıt. Im Zu-1M Ruf der Mittelmäßigkeit: Was OFrt gESAZT werde, se1
weıitläufig, enthalte 1m Grunde wen1g Neues, reiche sammenhang mıiıt den philosophischen Studien werde der

nıcht AdUuS, der bestehenden Krise geistlicher Berutun- hl Thomas überhaupt nıcht un 1MmM Zusammenhang mıt
SCH w1e der Seminarausbildung abzuhelifen, entspreche den theologischen Studien LLUTL nebenbe; erwähnt. Damıt
nıcht den Vorstellungen, die INan heute mi1t einer wirk- sıch der Entwurf 1ın Gegensatz Paul NI

Seminarretorm verbinde; se1l 1n seiner Substanz Leo 1Bl un: vielen anderen Papsten. Die Errichtung
wen1g gee1ignet, das Modell, das aut dem Konzil VO  3 Kleiner Seminare musse überall vorgeschrieben werden.
Trient geschaffen wurde un: seither der Kirche unschätz- Priester, die höhere Studien absolvieren mussen, sollten
bare Diıienste geleistet hat, heute aber angesichts der g- das möglıchst Katholischen Unıiversiıtäten Iu  =) Der Jang-
wandelten sozıalen, wissenschaftlıchen, pädagogischen jährige Seminarregens un ehemalıge Sekretär der Kon-

gregation für Seminare und Universıitäten, dem in  3 Er-un menschlichen Voraussetzungen nıcht mehr ausreiche,
wirksam erganzen oder nottfalls auch korrigieren. tahrung un: klugen Rat keineswegs absprechen konnte,
Anderseits erwartetien viele Bischöfe gerade 1n dieser schloß seine Intervention: - bın alt habe im
rage einen mutigen Schritt nach UVINEG>; klare Rıchtlinien Konzıil 1e] Neues gehört. Man darf die alten Wahrheıten
für 1ne stufenweise Reform sowohl der theologischen nıcht VELSCSCH. Mögen die Seminare also beitragen, neu«C

Menschen heranzubilden, Heıilige, die Christus den Ge-w 1e€e der menschlich-spirituellen Ausbildung der Priester.
Den Konzilsentwürten bereıts zahlreiche agun- kreuzigten predigen durch das Wort un: mehr noch
SCIL und Zeitschriftenbeiträge Z selben Thema OTAaUS- durch das Beispiel, mMIi1t einem Wort Priester, denen WI1r

Man WAar also auf ıne Diskussion vorbereitet, 1n uUNseICI Todesstunde Nsere Aufgaben 1n uhe HNYI

auch wenn noch konkreter Erfahrung mI1t den g- trauen können.“
Mehrere Väter, un ıhnen Kardinal emer sprachenmachten Vorschlägen fehlte. ber auch die Fassung

der Propositiones, autf die das Schema auf Geheiß der sıch für die Wiederherstellung des vollen Textes AUS und
Koordinierungskommissıon nach der 7 weıten Sessi1on —- wünschten W1€e schon Weihbischof Drzazga konkrete
SAMMCNSCZOSCH worden WAal, vermochte einıger Einzelbestimmungen. Diıesen wurde 1aber VO  e anderen
konstruktiver Vorschläge ıcht befriedigen. entgegengehalten (Leger, Reu(fßs, Jaeger), daß gerade

der Vorzug der Proposıtiones sel, dafß S1€e siıch auf wesent-o die letzte Fassung, die aut ıne Überarbeitung un:
in wichtigen Punkten wesentliche Erweıterung des TCX=- liche Rıchtlinien eschränken, Türen für die notwendigen
tes Begınn der Dritten Session zurückgeht, fand weIlt- Reformen öffnen, die Konkretisierung aber den okalen

kirchlichen Autoritäiten un: der Praxıs überlassen, ohneyvehend Zustimmung be1 den Vatern. In der kurzen Dis-
kussion (Hunderteinundzwanzigste bıs Hundertdreiund- den Blick für das Ganze verlieren.‘
Zwanzıgste Generalkongregation) wurde 1LLUT gelegentlich Fın flexibleres Ausbildungsprogramm1Ne ablehnende Stimme laut. Die schärtste Kritıik, die
sıch aber 1in beiden Fällen a2um den Entwurt als In der Einleitung der Propositiones wiırd ZESAQT, dafß die

1m ext aufgestellten Leitlinien n der Einheıt dessolchen richtete, Iam VO  3 dem Gnesener Weihbischof
Drzazga und VO  e Kardinal Ruffini. Ersterer stellte test: katholischen Priestertums für die Priester aller Rıten
Die Richtlinien der Propositiones entsprächen nıcht dem gelten. Kardınal Meyver machte deswegen dem ema
Apostolıschen Schreiben S umm1 De:i Verbum Pauls VB den Vorwurf, mache sich bezüglıch der FEinheıit des

FEnde der Z weıten Sess10n, bringe gyvegenüber den katholischen Priestertums leicht In Wirklichkeit
zÖönne der Text 1Ur autf die Priester der lateinischenpäpstlichen Dokumenten keinerlei Fortschritt. Der HAf=-

wurt eschränke sıch auf allgemeine Rıchtlinien, wäh- Kırche angewandt werden. Man solle sıch deshalb eNnTt-

rend Seminarvorstände un Dozenten klare, UNsSCeTICI weder auf allgemeınste Richtlinien eschränken oder dıe
eıt angepaßte Direktiven erW. Man könne nıcht Propositiones nach Rıten ıfterenzieren. Mıt einer solchen
den Bischöfen die okalen Adaptatıonen überlassen, denn Dıfferenzierung ware der ext aber ohl überfordert

SCWCSCH. Das Dilemma estand 7udem für die meıstendie Hauptprobleme sej]en überall dieselben. Man MmMusse
Natur un Anzeichen priesterlicher Berufung erklären, Entwürtfe dieses Konzıils: Galten die allgemeınen Bestim-
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MUNSCIL für alle "Teilkirchen, waren die konkreten Die menschli?he und cbristl;'clée Reife der Kandidaten
Richtlinien me1st 1Ur aut die lateinische Kirche unmittel-
bar anwendbar. Wenn aber 1n den Propositiones über die

Neben der Förderung geistlicher Berufe durch das n
christliche Volk, durch Priester un: La1ı1en die FamıliePriesterausbildung die anderen Teilkirchen nıcht aus- wırd als das „gleichsam Seminar“ bezeichnet iStrücklich berücksichtigt wurden, beschreibt der Ent-

wurf doch eınen Weg, iındem gleich 1mM ersten
die menschliche, sıttlıche und christliche Reite der Priester-
kandidaten eines der wichtigsten Anliegen der TrOpO-Abschnitt testgelegt WILr  O egen der oroßen Verschie- s1t10nNes. Dıie Oberen sollen darauf achten, da{fß die Kandı-denheıiten zwıschen den einzelnen Völkern un: Regionen daten die Wahl 1n der rechten Absicht un: AaUS$S freienkönne das Konzıl LUr allgemeine Rıchtlinien erlassen. Stücken treffen, da{ß 1Ur Kandıdaten ZU PriestertumDatür colle in den einzelnen Ländern und Rıten 1nNe zugelassen werden mMIt der nötigen sittlichen und intellek-besondere „Sacerdotalıs Institutionis Ratıo“ ausgearbei- tuellen Kıgnung; die physisch und psychisch gesund sind,tet und VO den Bischötfen testgelegt werden, die VO die fähig sınd, die Lasten des Priesterlebens tragenApostolischen Stuhl approbiert und VO  e eıit eıt und die Seelsorgspflichten erfüllen. Die Oberen sollenüberprüft werden soll auch dann Sstırenge Ma{istäbe anwenden, WwWenn Priester-urch ıne solche Studienordnung soll möglich werden, mangel herrscht. Die nıcht Geeigneten sollen „väterliıch“die allgemeinen Bestimmungen den örtlichen Verhält- auf andere Berufe verwıesen werden. In der Vorbereitungnıssen entsprechend ANZUDASSCH. Die Priesterausbildung aut das Priestertum sollen die Regeln der Psychologie undsollte Ja den seelsorglichen Bedürtfnissen der jeweiligen der Pädagogik, auch die psychologischen Erkennt-Gegend, in der das geistliche Amt ausgeübt wiırd, eNnt-

sprechen. In dieser Bestimmung über die Anpassung der nisse beachtet werden. Die Seminardıisziplin soll
handhabt werden, daß die Seminarısten ıhrem Alter ent-allgemeinen Ausbildungs- und Studienordnung die sprechend stufenweise Z Übernahme eigener Verant-okalen Verhältnisse durch die örtlichen Bischofsversamm-

lungen ob sıch dabe1 nur nationale oder auch wOrtung hingeführt un: der Eıgeninitiative fähig werden.
Besonderes Gewicht soll Man auf die Fähigkeıt mA Zu-regionale oder kontinentale Bischofskonferenzen oder sammenarbeit MIt den Miıtbrüdern und den Laıien legen.1MmM Falle der Ostkirchen Patrıarchalsynoden handeln

soll; wırd nıcht präzısıiert sah die zuständige Kommıis- Die natürlichen Tugenden, w1e Ehrlichkeit, Gerechtigkeıit,
S10N, w1ıe Aaus der Relatio VO  3 Bischof ArrAaroe VO  e Verona un: Eıgeninitiative sollen besonders entwickelt werden.

Das an Leben 1M Seminar oll bereits ein Spiegel deshervorgeht, den Kern- und Angelpunkt des ganzen Ent-
wurts. Und haben S1e auch die Mehrheit der Väter VCI- spateren Lebens als Priester se1n.

1Tle diese Hınweıise wurden auch 1n der Diskussion Nier-standen. Von vielen Vätern wurde diese Bestimmung als strichen, und manche Väter wünschten noch ıne stärkereder größte Vorzug des Schemas hervorgehoben. In diesem
Sınne außerten sich A, Erzbischoft Gopu VO  } Hyderabat Akzentulerung, VOr allem Kardınal Döpiner, Kardinal
1m Namen der indischen Bischöfe und Erzbischof Lorenz eyer und Erzbischof Jaeger Kardinal Meyer insıstierte,

das Schema möge noch deutlicher zeıgen, da{ß der PriesterJaeger 1m Namen VO  - Bischöfen. Erzbischof Jaeger
betonte, diese Bestimmung N deswegen wichtig, weiıl als Getautter und Gläubiger bereits der Vollkommen-

&. a Ca  . - _- heit verpflichtet iSt, da{ß das Priestertum zunächst ineS1e nıcht 1Ur die nähere Determinierung der Studien- frei geschenkte abe Gottes Zzu Dienst der Kirche ISTordnung, sondern die Anpassung der Priester-
ausbildung den Bischofskonferenzen überlasse. Damırt un nıcht eın Mittel ZUuU persönlıchen Heiligkeitsstreben,

dem jeder Christ auch verpflichtet ISt. Ob sıch aberwırd die Grundlage geschaften für ine ireiwillige Re- jemand einer solchen Gnade würdig erweıst, hängt VO'torm der Priesterausbildung un: der Seminarerziehung.
Dafß diese Regelung neben vielen Vorteilen auch hre menschlichen Mitwirken des Erwählten ab Niemand

könne folglich ZUu Priestertum zugelassen werden, derNachteile hat,; wırd dabe] nıemand übersehen. Denn W C111 nıcht vorher bewiesen hat, da{fß menschlich dazu fähigZU Beispiel der Entwurf den Bischofskonferenzen
überläßt, das VWeihealter heraufzusetzen, besteht damıt sel. Bevor Priester 1St, muß zunächst einmal eın

Mensch und eın Christ se1ln. Es gebe immer ochauch die Gefahr, daß INa  - sıch gyerade 1n jenen Ländern Priesterkandıidaten, die iıhren Beruft nıcht als abe 1mnıcht dazu entschließen kann, dringlichsten
ware. Da aber CETZWUNZCNEC Reformen erfahrungsgemäfß Dienst der Kırche, sondern als heilende Gnade verstehen,

MmMIt deren Hılfe S1e den Erfordernissen des christlichen Le-die unwiıirksamsten sınd, wırd INa  3 diese Nachteile N1n auf nehmen. Aut 1ne adminiıistratıve Konse- bens besser und leichter entsprechen hoften Man musse
ucn Aaus dieser geplanten Dezentralisierung un: ıffe- solche Fehlhaltungen korrigieren, OnN: lebten die Kandı-
renzierung hat Erzbischof arrone VO  3 Toulouse autf- daten 1n der Vorstellung, ıhre natürlichen Anlagen würden
merksam yemacht. Die Übertragung VO  S Vollmachten durch dıe Weihe ın quası magischer Weıse umgeformt.
die Bıschofskonferenzen 1n dieser aterıe musse struk- Erstes Ziel der Priesterausbildung musse die Formung der

vollen cQhristlichen Persönlichkeit se1in. Diese Forderungurelle Veränderungen in der zuständigen römiıschen KON-
gregatıon nach ıch zıehen. Dıie Aufgaben der Kongre- wurde auch VO  = anderen Vätern, Kardinal Döpfner,
gatıon für Seminare und Studien würden dadurch w esent- Kardinal Barros Cämara und Erzbischof Colombo, be-

sonders unterstrichen. Der Entwurt sıeht in dieser Rıch-lich modifiziert. Diese sollte ın Zukunft hauptsächlıch eın
Ort der Begegnung und der Koordinatıion zwıschen den Lung auch iıne Reihe VO  a} Maßnahmen und Empfeh-
Autonomen lokalen Autoritäten se1in, miıt denen dıe Kon- lungen VOT, die viele Väter noch niäher präzisiert wıssen

wollten: die Lockerung der großen Seminargemeinschaf-gregatıon dann 1e]1 zusammenarbeıiten müßte als in
der Vergangenheit. Das Konzil sollte eın entsprechendes ten durch Bildung kleiner Gemeinschaften, mehr
Votum tormulieren. Fachleute Aaus aller W sollten 1n Raum für Eıgeninitiative 1mM Zusammenleben miıt den

anderen Alumnen und auf den verschiedenen Gebietender Kongregation zusammenarbeiten. Dıiese müßte AaUus
ihrer mehr negatıven Haltung heraustreten, der Ent- lassen: die Errichtung VO  3 Regionalseminaren, die
Wicklung der Wıssenschaften aufgeschlossener sein und die Diözesen tür eın eigenes Seminar klein sınd, nıcht NUr
wahre Kangordnung der Probleme ZUE Kenntnıiıs nehmen. jede Kräftevergeudung vermeıden, sondern auch
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die Seminarısten VOL eıner allzu großen geistigen Enge 71ÖSE Erziehung durch geistliche Leitung VWert legen. Im
bewahren:;: Lockerung der klostermäfßigen Abkapselung übriıgen aber sollen dıe Seminarısten eiIn Leben führen
VOTL der Welt un die Pflege des Umgangs MmMIt den Laıen können, w 1e auch hre Altersgenossen tun Eıgens CI -

auch während der Seminarzeıt be] aller Aufrechterhaltung wähnt wiıird die Notwendigkeit Kontakts mıt der
eigenen Famiılie. Die Studıien sollen 1ın diesen Häusernder notwendigen Zurückgezogenheıt; Zwischenschaltung

besonderer Zeıten 2A1 Vertiefung der geistlichen Formung eingerichtet werden, da{fß dıe Schüler jederzeıt ohne Un-
annehmlichkeiten auf weltliche Schulen überwechseln kÖön-innerhal des normalen Studiengangs, ıne Unterbrechung

Dıie Errichtung eigener Spätberutenenseminare wırdaes Studiums AAr weıteren Erprobung der Berufseignung
und Reite oder Zwischenschaltung eigener Seelsorgs- eigens empfohlen. wel Kardinäle, Döpfner un Bueng
experımente, die eventuelle Hıinaufsetzung des Weihe- Monreal, stellten test, da{fß das beste Kleine Semiminar Für
alters durch die zuständigen Bischofsversammlungen. Man den spateren Priester immer seıne eigene Famiılie sel1. Nur
sıeht, hiıer sınd iıne Reihe praktischer Mafßnahmen VO1L- dort, die eigene Famılie ADC oder AUS bestimmten
gesehen, die gee1gnet sınd, die Seminarerziehung lebens- Gründen die Erziehung nıcht eisten könne, solle 111a dıe
näher gestalten. Kınder 1Ns Seminar schicken. In diesem Alter könnten die

Seminarıisten die wirklichen Ertordernisse des Berutes
Dıie Kleinen Seminarıen noch nıcht beurteılen. Man musse OT allem innerhalh der

katholischen Jugendorganısationen mehr für den Priester-Be1 de Forderung nach besserer Erprobung der Kandı-
daten un: der stärkeren Betonung der persönlichen Reıite nachwuchs werben. In Spanıen habe IHNAan damıt schon

orofße Erfolge gehabt.der künftigen Priester kam auch das Problem der 5S0S
Kleinen Seminare ZUrF Sprache. Hıer meldeten sıch sehr
kritische Stimmen, die WAar den Wert einer solchen Instı- Organische Einheit

VO  S geistlicher, theologischer UN pastoraler Ausbildungtut1on nıcht erundsätzlıch 1in rage stellten, aber doch auf
seıne Grenzen verwıesen. Dabe:1 kamen die kritischen Diese Forderung wurde 1ın der Diskussion A häufigsten
Stimmen gerade UusSs den romanıiıschen Ländern. Erzbischof vorgetragen. Erzbischof Colombo bezeichnete als einen der
Colombo VO  - Mailand, trüher celbst Regens des Kleinen gröfßten Mängel 1 gegenwärtıgen Priesterausbildungs-
und spater des Grofßen Seminars V OIl Mailand, w1es dar- SYSLTEM das Fehlen einer organıschen Gesamtschau und
auft hın, die Erfahrung ze1ge, da{ß gerade dıe Kandıidaten, Koordinatıon, ın blofßes Nebeneinander Von geistlicher,
die AaUS den Kleinen Seminarıen kommen, AIl menschlicher intellektueller, diszıplinärer und pastoraler Vorbereitung.
Qualifikation oft mehr Zu wünschen übriglassen als die, In all Ciesen Bereichen gehe Nan se1ine eigenen Wege ohne
die VOIN anderen Schulen ins Seminar eintreten. owohl 1n zentrale und dynamische Leitidee. Damıiıt sprach der Maı-
den Kleinen Ww1e in den Großen Seminaren INUSSE die KEr- länder Erzbischof AUS, W 2S auf Tagungen und in eit-

schriftenbeiträgen SEeIt Jahren vorgetragen wird, ohne Ja{ziehung persönlicher werden, 11141} Kkönne Cie Studenten
nıcht W1C eiINe trage und AHNONYINC Masse behandeln. Er Nan 5isher zu praktischen Lösungen gekommen Wware,
torderte zudem eine Reform der Studien dergestalt, dafß Der Entwurf über die Priesterausbildung scheint nUun den

dem Seminaristen jederzeit möglich St, 111 e1in anderes Weg ZU einer notwendigen Reform aut verschiedenen
Stuclium oder 11n einen anderen Beruft überzuwechseln. Ebenen und 1n verschiedener Weise Z öftnen. FEinmal
Die Berutswahl des Seminaristen NUSSE völlıg treı Se1N, durch die Hervorhebung der überragenden Stellung und
der Bıschof inusse diese Freiheit garantıeren und einen der deshalb notwendigen persönlichen Qualifikation der
Wechsel 11 Ehren ermöglıchen. Im Entwurt sollte das U Seminarvorstände tür dıe gEesSAMTE Vorbereitung der

Theologen aut das Priestertum. Das Schema äßt sıch VOILdrückliıch festgehalten werden. Erzbischoft Colombo bezog
sıch dabe1 ohl aut das in den siüdlıchen Ländern VOI - dem Grundsatz leiten, der auch 1 mehreren Interventi0-
herrschende kıirchliche Unterrichtssystem, tür den Eın- Jaeger, Reufßßs, Colombo, Hurley) wiederholt wurde,
trItt 1 das Große Semiinar das Abıitur nıcht erfordert ISE. da{ß die Vorbereitung der Theologen VO  ; geeigneten Er-
Das bedeutet tür den Alumnus spater oft eine berufliche ziehern mehr abhänge als VO  3 klugen Bestimmungen über
Zwangslage, 1n der dıe treie Entscheidung für oder Seminarausbildung. Es mahnt ZARNE: CNSCICH Zusammen-

arbeit 7zwıschen den Seminarvorständen und „wischenden gveistlichen Beruf zumindest beeinträchtigt 1St Der
Entwurt versucht hıer wen1gstens insofern Abhilftfe dıesen und den Protessoren. Es versucht zudem und
schaften, als vorschreıbt, die Studenten, die 1n das darın lıegt ohl der wesentlichste Fortschritt der

ZesaAMTEN Priesterausbildung disziplinar, theologisch undGroße Semiinar aufgenommen werden, sollen außer den
besonderen Kenntnissen, die tür das Theologiestudiıum pastoral ıne qmQristozentrische Rıchtung geben. Die
unerläfßlich sınd Latein!), über jene Ausbildung VT1 - nPriesterausbildung solle dem Beispiel Jesu, des Leh-

rers, Priesters und Hırten, folgen. S1ie oll 1n allemfügen, über dıe auch hre Altersgenossen den welt-
lıchen Hochschulen und Un1iversitäten verfügen mussen. Ziele haben, die Priester Diıienern des Wortes heran-
Wl I1alil 1N€e bildungsmäßige un intellektuelle Intfe- zubilden, damıt S1Ce das geoffenbarte Wort ımmer hesser

verstehen, betrachtend sıch aneıgnen und in Spracheriorıtät der Theologiestudenten und der spateren Ge1lst-
lichen gegenüber ıhren weltlichen Kollegen vermeıden, und Verhalten Z Ausdruck bringen; um Kultdiener,
wiırd INa allerdings diese Bestimmungen och konkreter damıt S1ie 1n Opfter un Sakrament das Werk des Heıls
tormulieren un auch für ine SEFTCNSC Durchführung SOÖT - vollziehen: ZU Diıenst des Hırten, damıt S1€e den Aen-
SCH mussen. Die Versuchung, N Nachwuchsmangels schen Christus darstellen können, der nıcht gekommen 1ST,

bedient werden, sondern dienen (Mark 10, 45)auch weniıger vee1gnete nehmen und Prüfungen
„schenken“, lıegt nahe. Die NZ Ausbildung, die geistliche, intellektuelle und
Was das Kleine Seminar celbst b  ®  trıflt, 1St ıhm 1mM diszıplinare, oll durch gemeinsame 7 usammenarbeıt (CON-

sSOC1Ata actıone) auf dieses 7Zıiel ausgerichtet werden. UnSchema LLUL ein kurzer Abschnitt vewıidmet. Dort heißt P
Man musse 1n den Kleinen Seminaren un: vergleichbaren alle Verantwortlichen sollen der Leıtung des Bischofs
Kollegien VOT allem aut ine allzemeıne gesunde reli- AazZzu ihren Beitrag eıisten. Von den Oberen wird VYer-
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langt, daß S1e AaUuUsSs den Besten ausgewählt werden, über müht. Die philosophischen und theologischen Disziplinen
eıne colıde Bıldung verfügen, pastorale Erfahrung auf- sollen 1L1CU gzeordnet werden und gemeıinsam UuSsSammmen-
zuweısen haben un dıe entsprechenden geistlichen und wirken, damıt aden Alıumnen mehr und mehr das Myste-
pädagogischen Voraussetzungen mitbringen. Bezüglich 1um Christı eröfftnet werde. uch diese Grundnorm äßt
der geistlichen Formung der Alumnen soll WAar auf die 1ne entschiedene Christozentrik erkennen. Damıt diese
altüberlieferten Frömmigkeitsformen Bedacht 2  MN Sıcht dem Alumnus Von Anfang vermittelt wiırd,
werden. Dem wırd aber die Mahnung angefügt, INa  E solle sollen die kırchlichen Studien durch eiınen über eınen* U AA
sıch davor hüten, die geistliche Formung auf diese allein längeren Zeıiıtraum sıch erstreckenden Einleitungskurs be-

beschränken, damıt nıcht 1ne bloße Gefühlsreligiosität werden, 1ın dem das Heilsmysterium dargestellt
gepflegt werde. Die Alumnen muüfßten vielmehr lernen, wırd, dafß dıe Alumnen ihrer Berufung freudig und bereit
nach dem Muster des Evangelıums (secundum Ormam Folge eisten und den Sınn der kirchlichen Studıien, ihren
evangelıı) leben Autbau und hre pastorale Zuelsetzung verstehen. Ob-
Neben der Forderung cQhristozentrischer geistlicher For- ohl seltsamerweise dieser Vorschlag des Entwurts 1n der
MUuNs und 1n Zuordnung ihr wırd die Notwendigkeıit Diskussion cselbst kein besonderes Echo gefunden hat,
innerer Verbindung des Priesterkandidaten MIt der® wiıird iINnNnan kaum jehlgehen, wWwWeinn aı in der Vorschaltung
Kırche hervorgehoben, 1nNe mehr kırchenförmige Spir1- dieses „ CUTFSUS introductorius“ die wichtigste Neuerung
tualität E3r den Priester gefordert. Vom Mysterium der innerhalb der theologischen Ausbildung sieht. (3anz
Kıiırche erfüllt, sollen die Kleriker 1n Zusammenarbeit MI1t oftensichtlicl] 1ST der Vorschlag verstehen, da{fß damıt
dem Bischof und den geistlichen Mitbrüdern (auch die Er- nıcht 1Ur ıne theoretische Einleitung ın den Gesamtstoft
zıiehung Z Zusammenarbeit M1t den Laıien wırd betont) des Studiums zemeınt ISt. Wırd auch bezüglıch der (5e=
für jene Einheit Zeugni1s geben, durch die die Menschen staltung dieses CGS mıchts näher ausgemacht, 1ST doch
Christus hıngezogen werden. Sıe sollen klar (clarıs- eın 7weıtaches ersichtlich: Es oll sıch dabel unnn 1ne heils-
sıme) WwI1ssen, dafß S1e nıcht Herrschaft und Ehren, SO11- yeschichtlich verstandene Einleitung in die Grundoften-
dern um Diıienst tür (SOtt und 41 den Menschen bestimmt barungen des Christentums handeln, und oll 117 der
sınd. Beide Gesichtspunkte wurden in der Diskussion eıt dieser Einleitung nıcht 1L1UT dıe weıtere wissenschaft-
weıter ausgeführt und vertieft. Zur Integrierung der lıch-theologische Ausbildung grundgelegt, sondern 1ın
Gesamtausbildung und um erreichen, da{fß „das Leben Durchblick durch das (‚anze priesterlicher Ausbildung
ım Seminar aut das Leben ın der Welt vorbereıitet, QTATT geboten werden, also der CHNSCH FEinheit ONn wissenschaft-
dem Klosterleben äAhnlich Z seın“ (Kardinal 5uenens), lıcher, pastoraler und aszetischer KFormung VOon Anfang
wurden noch mehrere Zusatzvorschläge ZUu den bereits 11 anl Rechnung getragen werden. Die niähere Präzisierung
Entwurt enthaltenen gemacht: praktische pastorale Aus- VO Autfbau und Zielsetzung Ajeses CUTSUS wird freilich
bildung 11 Verbindung MT der wissenschaftlichen VvVon den Bischofskonferenzen gegeben werden mmMussen.
Begınn des Stucliums Al (Kardinal Suenens, Bischof Im Zusammenhang und als Erganzung ZU1IN Vorschlag des
Schmitt, Erzbischof Jaeger 7 I a die Einrichtung eINCSs Entwurfs SC] hier auf ınen Punkt hingewiesen, den Bı-

schof Schmuitt 1 einer Intervention berührte und auf denpraktischen Pastoraljahres nach der Priesterweihe (Bı-
schof 5anı), Einfügung eigener Pastoralexperimente 1n auch Karl Rahner 11 seinem NEUECST! Beitrag ZUr? Retforn)
die Ausbildungszeit, eine stufenweise Hinführung ZUr des theologischen Stuchums („Stimmen der Zeıit“, Dezem-
eigentlichen seelsorglichen Tätigkeit zZzu ermöglıchen (Erz- ber 1964 hingewıesen hat auf die Glaubenssituation des
ıschof Hurley), zweiährıge Aufschiebung der Priester- jJungen Menschen, der ins Seminar aufgenommen wird.
weıhe nach Abschlufß der Studien, un 1in Cdieser eıit die Der junge Mensch, der 1NS Seminar eintritt, kommt,
Kandıdaten als Diakone in der Seelsorge einzusetzen und betonte Bischof Schmutt, aus eıner gelst1g und relig1Öös
zugleich noch iıhre Berufseignung weıter prüfen pluralen Welt Um 1n einer solchen Welt seıiınen Auftrag

als Priester erfüllen können, bedarf Sl eines tieferenBonavent, Koadjutor VO  e Malaga): das alles sollte in den
Dienst eiıner kirchen- und zugleich weltförmıgeren Vor- persönliıchen Glaubens als in vergansClCHhch Zeıten. Weder
bereitung, einer Zusammenschau VO  - pastoraler der Seminarıist noch der spatere Priester wırd heute VO  —$

eıner christlichen Gemeinschaft 1mM Glauben Derund geistlicher Formung und einer gründlıcheren mensch-
lıchen Erprobung gestellt werden. Auf diese Weıse sollte Seminarıst bedart der Glaubensfestigung, weiıl den
„utopischer Spirıtualismus“, der aus Menschen Engel unangefochtenen Glauben nıcht als selbstverständliches
machen möchte (Bıschof Fernäandez-Conde, Cordoba), Gut 1Ns Seminar mitbringt, und bedart der Formung
jeder Intantilismus (Bischof Charue) vermıeden un die und Vertiefung eines persönlichen Glaubens, spater
Ausbildung 1m Seminar celbst dem tatsächlichen Leben als Priester bestehen können. In dem CUTFrSUS introduc-

tOrıus sollte versucht werden, gewissermaßen diese lau-als Seelsorger angepaßst sein (Kardınal Suenens). Damıt
die Vorschläge des Entwurts und die Desiderata der Bie benssituation einzufangen. Bischot Schmitt rügte freilich
schöfe auch verwirklicht werden können, wurde Zusatz- hinzu: Das Seminar alleın könne den künftigen Priester
lich den vorgesehenen Fakultäten tür. die Bischots- nıcht der notwendiıgen Glaubensftfestigkeıit ühren. Das
konferenzen ine eıgene postkonzilıare Kommissıon für Leben 1 Seminar se1 Iüunstlich und VO jeder Gefahr
Seminarreform gefordert. Kardinal Baccı wandte aller- SCHCH den Glauben abgeschirmt. Die Alumnen müßten
dings dagegen eın, ıne solche Kommuissıon se1ı überflüss1ıg, vielmehr probeweıiıse iın die Seelsorge geschickt werden,
da ja ıne zuständige römische Kongregatıon gebe. auch 1n Gegenden MT weitgehend nichtchristlichem

Miılieu, damıt der Glaube unter Beweıis gestellt und tiefer
MDıe theolögische Ausbildung verwurzelt werde. Eın solcher Diıienst mufßte stufenweıse

Auch bezüglich der wissenschaftlichen Ausbildung des übernommen und ntier der Leitung eines ertahrenen

” künftigen Priesters 1St der Entwurtf ine organischere Priesters ausgeübt werden.
und Strengere Einheit des Stoffies und ine VO ber den CUrSUus introductorius hınaus enthält der Ent-
Gegenstand selbst geforderte Zuordnung der Fächer be- wurf 74A018 theologischen Ausbildung ıne Reihe weıterer
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wichtiger Vorschläge, die nıcht nur auf ıne Neue Z schen Theologié und der nichtchristlichen Religionen wiırd
ordnung der Fächer, sondern auch auf die geistlıche Er- besonders empfohlen. Da das Studium der Theologie

theologischer Ausbildung tendieren. Was die iıcht die bloße Aneıgnung VO  3 Begriffen ZU Ziele
Philosophie anlangt, wırd WAAar grundsätzlich den habe, sondern aut die wahre und tiete Formung der
scholastischen Disziplinen festgehalten. ber die Sem1- Alumnen- abzielen musse, sollen die didaktischen Metho-
narısten collen auch die CN GCDHEN philosophischen 5ysteme, den überprüft werden, sowohl W as die Vorlesungen und
die 1n ıhrem Lande eıinen Einflufß ausüben, un: die NCUC- UÜbungen betrifft, als auch W as das private Studium W1€e
1611 Forschungsergebnisse kennen. In der Diskussion eNTtL- das gemeınsame Studium in kleinen Arbeitskreisen
SPann sich die Scholastık, speziell die scholastısche langt Eıne allzu sroße Anhäufung VO  — Vorlesungen und
Philosophie, ıne kleine Auseinandersetzung. Wiährend Disziplinen oll vermieden werden. Auch wırd gefordert,
mehrere Väter (Kardınal Caggı1ano, Erzbischof Hurley, 98308  - colle jene Fragen weglassen, die VO geringer Wiıch-
Erzbischot Dıno Stafta, der Priäfekt der Studienkongre- tigkeit oder NUur 1mM Rahmen eines höheren Spezial-
gatıon, Kardinal Baccı) nıcht NUur aut die außerordent- studiums VO  . Interesse sind. Den Bischöfen wiırd beson-
liche Bedeutung des hl Thomas und 1m weıteren Sınn der ers A1lls Herz gelegt, auch genügend Priester für Spezial-

"studıen freizustellen. Außer Zr Frage der scholastischenScholastik hinwiesen, sondern betonten, das scholastische
System se1 derart mMI1t der katholischen Theologie Ver- Methode entwickelte sıch all diesen Vorschlägen keine
quickt, daß 114  - keinestalls vernachlässıgen dürtfe, be- oroße Diskussion. ast alle Redner zeigten sıch zumiındest
toOonten andere wıeder, un ihnen - Kardinal Leger, die mMiIt der Grundtendenz der Vorschläge einverstanden, un:
Kirche habe ıcht die Aufgabe, eın bestimmtes philo- s$1e wurden Ja auch mi1ıt überwältigender Mehrheit ANSZC-
sophisches System tradıeren. Kardinal Leger wandte OINmMENN. Nur auf Wwe1l Forderungen sSe1 hingewiesen:

Erzbischof Jaeger wünschte nachdrücklich iıne stärkeresıch überdies den auch 1 Schema verwandten Ter-
M1INUS „philosophıa perenn1s“. Bezeichne in  } damıt die Hervorhebung des Studiums der Soziallehre, auf das 1im
scholastische Philosophie, sSo Lue INa  3 Unrecht, denn 'Text 1LUr indirekt hingewıesen wird. Kardinal Leger VeTrT-

langte eiınen eigenen Paragraphen über die Reform dergebe mehrere scholastische Philosophien. Der Ausdruck
se1 auch die Natur der Philosophie, enn diese Moraltheologie. Diese müßte 388 miıt der Dogmatik
könne nıcht auf Autorıitäten fußen, sondern musse VO  - verbunden, AUS der Heiligen Schrift begründet un: in das
der Sache selbst ausgehen. Auch in der Theologie sollte Mysterium Christı un: der Heilsgeschichte integriert

werden.der hl Thomas nıcht überbetont werden. Man colle sıch
daraut beschränken, ıh als Beispiel allen empfehlen, Der 76libat
die wissenschaftlich Theologie betreiben. Im übriıgen

Zum 7ölibat enthält das Schema NUr einen kurzen arga-warnte : Vae homuinı Uun1us libri! Vae Ecclesiae Uun1ıus
doctoris! Mehrere Väter verlangten, da{ß INa  — VO der graphen. ]Dieser wıederum beschränkt siıch 1im wesent-

gegenwärtigen Studienordnung ganz 1bkomme un: die lıchen aut die Mahnung, die Priesterkandidaten auf dıe
Gefahren, die heute die Einhaltung des Zölibats erschwe-Philosophie iınnerhalb der eigentlichen theologıschen

Kurse behandle. ren, rechtzeit1g unterrichten, damıt diese 1ın echter
Den entscheidenden Fortschritt bringt das Schema über Kenntnis der Werte der Ehe ine treıe un ewußte Ent-

scheidung treften können. Auf ıne ıinnere Begründungdie Priesterausbildung 1n bezug auf die theologıschen
des 7 ölibats wird verzichtet. Mehrere Väter (KardinalDisziplinen. Als Grundregel wird aufgestellt: die Theo-

logie soll den Studenten vorgetragen werden, dafß s1e Döpfner, Erzbischof Mendez Arceo un: Weihbischof
die katholische Lehre zutiefst AaUuUsSs der Offenbarung schÖöp- Reuß) wünschten, da{fß darüber ausführlicher gehandelt
ten können, Ss1e JA Nahrung ıhres geistlıchen Lebens werde. Man musse ine posıtıvere Schau des Zölıbats ver-

machen un: S$1e in ıhrem priesterlichen Dıenst verkünden, mitteln, damıt dieser den Alumnen nıcht hauptsächlich
darstellen un: verteidigen können. Besonderes Gewicht NUur als Verzicht un: als Erlaubnisschein für die rdi-

natıon erscheıine. Der Z.ölıbat müsse dargestellt werdenwiırd auf das Studium der Schrift velegt dieses soll yleich-
Sqd die Seele des theologischen Studiums senin. als der besondere Weg der Totalhingabe (sott 1m
Dıie einzelnen dogmatischen Traktate sollen vorgetra- Dienst der Menschen 1n der Kirche Erzbischof Mendez
SCIl werden, da{ß VOT allem die biblischen Themen celbst AÄrceo torderte, ı8383  $ sollte auch über die rage des Z ölı-
behandelt werden. Vätertheologie und Dogmengeschichte, bats offen sprechen, nıcht dessen Bedeutung für dıe
auch 1n ıhrer Beziehung Zr allgemeınen Kirchen- Kirche 1n Frage stellen, sondern ıne posıtıve Be-

geschichte, sollen daran angeschlossen werden. Von hier gründung geben un die tatsächlichen Schwier1g-
Aaus sollen die Theologen ann leichter in die spekulatıve keıten, die in bezug auf diesen bestehen, lösen WE

Theologie eindringen können. Dıie übriıgen Disziplinen suchen. Er habe den Eindruck, da{fß INa  } sıch AUuS falscher
Scheu sehr Zurückhaltung auferlegt habe Dasselbesollen 1n lebendigerem Kontakt mMIt der Offenbarung

Neu geordnet werden. Auch das Studium der ökumen1- gelte übrigens auch bezüglich des Priesterschemas.

Die „Erklärung‘“‘ über die christliche Erziehuhg
Mıt der Erklärung über die cQhristliche Erziehung, über die ten können, habe VO  a Anfang ine „entrale Rolle in

den Erorterungen dieses Konzıls gespielt, das aber 1im
VO  > der Hundertvierundzwanzıgsten bıs Z  — Hundert-
sechsundzwanzıgsten Generalkongregatıion debattıiert Rückblick auf dessen Programm und treibende Absich-
wurde, wandte sıch das Konzil in der etzten, ere1gn1S- ten Bedeutung W hat Soll der Geıist kirch-

lıcher Erneuerung, VO'  a dem das gegenwärtige Konzil Crreichen Woche der Drıitten Sıtzungsperiode nochmals
einem Thema Z VO  — dem INa  _ War kaum wiırd behaup- Lragen ISt, 1 Leben der ganNzecn Kırche, alsov ım Leben
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der Christen konkrete Gestalt gewınnen, mussen dieser Schema hieß „Über die katholischen Schulen“. Das be-
Geılst und die konkreten Ziele, die das Konzil verfolgt, deutete ine allzu CNSZC Einschränkung des Themas, mıt
Eingang finden in die Erziehung der Jugend. Koadjutor der zugleich ıne Verengung des Blickpunktes gegeben
Elchinger hat, sSOWeIlt INa  3 sıeht, als einzıger in der Dis- WAar. Der Relator der zuständigen Kommissıon, Bischof
Ikussiıon auf diese Bedeutung des Gegenstandes hingewie- Daem VO  - Antwerpen, gestand, die Arbeit der Kommıis-
sCcCHh Wolle IMNa  - den Konzilsbeschlüssen wirklichen Einflu{ß S1I0N habe dieser Einschränkung gelitten. Da nach
1n der Kırche der Zukunft sıchern, musse dieses selbst der 7 weiten Sıtzungsperiode das Schema. 1m Auftrage der
die „postkonzilıiare Erziehung der Jugend“ vorbereiten. Koordinierungskommission auf wenıge Proposıtiones
Koadjutor Elchinger bedauerte, daß das Schema einer verkürzt werden mußte, se1 auch nıcht möglich SCWCSCH,
eıit ausgearbeıitet wurde, die zuständıge Kommuissıon den Wünschen mancher Väter entsprechen un 1n dem
noch nıcht die anderen Entwürfe, die für seine Abfassung Entwurt über die Erziehung als N handeln. Auft
wichtig SCWESCNH waren, das Schema über die Kırche In Grund verschiedener Eingaben der Vaäter Se1 dann aber
der Welt dieser Zeıt, das Schema über das Laienapostolat, der Tıitel bei der nochmalıgen Überarbeitung de:: Pro-
die Erklärung über die Religionfreiheit, dıe Erklärung posıtiones Begınn der Dritten Session geäindert worden.
über das Verhältnis der Kirche den nıchtchristlichen Man habe aber LLUTr einıge Rıchtlinien ZU Thema Er-
Religionen und das Schema über den Okumenismus, habe ziehung vorausschicken, sıch 1im übrigen aber aut die
berücksichtigen können. Hıer wurde den Entwurt ine Schulerziehung beschränken mussen. Man se1 siıch bewußt
Forderung herangetragen, die iın der 'Tat Beachtung VCI - SCWESCH, daß INa  $ den Entwurt nıcht eintach auf die
dient hätte. ber leider wurde s$1e nıcht rechtzeitig >  NU: katholischen Schulen beschränken konnte, da die Aut-
vorgetragen. iıne solche Zielsetzung WAar MIt dem Ent- vaben der Kırche bezüglich der Schule umfassender se1en,
wurf offenbar nıemals beabsichtigt und wurde ohl auch INall habe sıch aber auch eingestehen müussen, da{fß —-

nıcht 1m Verlauf der verschiedenen Überarbeitungen des dere Erziehungsbereiche vebe, Jugendverbände, Sport,
ursprünglichen Schemas vorgetragen. Der Text, über den Freizeitgestaltung, publizistische Medien, der Kirche
die Väter Ende der Dritten Session diskutierten, ıine echte Aufgabe zukommt. ber al das habe aber das
diente dieser Zielsetzung Sar nıcht oder 1LUr in einem sehr Schema 30l der vorgeschriebenen Kurze nıcht handeln

können. Man habe sıch deshalb auf dıe Aufstellung 1N1-eingeschränkten Sınne. Der Text wurde zudem noch iın
der Dritten Session iın allen Abschnitten 1n erster Lesung SCI weniıger Grundsätze beschränkt un die Ausarbeitung
MIit Zweidrittelmehrheit gebilligt, auch WEenNnln die Neın- eines ausführlicheren Textes, der auch Fragen der schuli-
und die Juxta-modum-Stimmen bedeutend höher lagen schen Erziehung näher austühren soll, einer eigens datür
als ELW. be1 den Proposıitiones über die Priesterausbil- schaffenden postkonzilıaren Kommissıon überlassen.
dung. Das bedeutet aber, daß nach den Bestimmungen der Diese Kommuissıon colle annn den Bischofskonterenzen
Geschäftsordnung der Entwurt in seiner Substanz nıcht Rıichtlinien die and geben, damıt diese S1e den Je-
mehr geindert werden darf. Man mMag das im Blick auf weiligen Verhältnissen können. Der 'Text cselbst
den Vorschlag VO  3 Koadjyutor Elchinger bedauern, denn handelt tatsächlich 1m eigentlichen Sınne 1Ur von der
tatsächlich hätte ein solcher ext dem Konzıil gyleichsam Schule un hier wıederum in erster Linıie VO  ' der katho-
die Möglichkeit eiıner rückschauenden und mMmMeIN- ischen Schule, da{f(ß auch die Zielsetzung nıcht
tassenden Reflexion un: der Konkretisierung seiner e1ge- Sanz erreicht scheint. Be1 der Kommıiıssıon estand nach
nen Absichten geboten. Wiäre aber die Versammlung da- der Diskussion die Absıicht, den Titel der Erklärung 1ın
mMi1t nıcht überfordert worden? Die ewegung, die das „Erklärung über die schulische Erziehung“ äandern.
Konzıil ausgelöst bzw in der Gesamtkirche ZU Tragen Damıt sollte besser ZUuU Ausdruck kommen, da{fß mMan

gebracht hat, ISt noch sehr 1m Flußß, daß ıne solche me nıcht über die Erziehung als solche handeln, sıch aber auch
nıcht auf die katholische Schule beschränken wolle. Einensetzung 1Ns Konkrete, zudem noch 1n eınen breiten und

komplexen Bereich w1e dem der Erziehung, 1m ugen- solchen Vorschlag hatte U L auch Bischof Pohlschneider}in
blick unmöglich scheint. Anderseıts wiırd die Wıirkung der seiner Intervention gemacht.
Konzilsbeschlüsse gerade VO  3 dieser Umsetzung abhängen. Eıinıge WENLLZE, mornehmlich juridische NormenUnd tatsächlich wiırd dieses Konzıil seıne Aufgabe 1n der
Erziehung HSE gelöst haben, WE ıhm gelungen ISt; die Der Entwurt sucht nıcht ine Durchsicht durch die Pro-
Neuansätze in den übrigen Konzilsdokumenten auf die- blematık der Schulfrage, wWw1€e S1e sich heute der Kirche un
sem Gebiet, sSOWweıt das überhaupt möglıch ISt, verwirk- 1mM größeren Rahmen der Gesellschaft stellt, veben,
lıchen Den postkonziliaren Kommıissıonen und den sondern beschränkt sıch auf einıge Normen, in denen
Bıischofskonferenzen sind hier unübersehbare, aber sehr Pflichten und Rechte der Kırche, der Eltern und des Staa-
konkrete Aufgaben gestellt. LeSs bezüglich der schulischen Erziehung umrıssen werden.

Nur die ersien dreı sehr kurzen Proposıitiones handeln
Was 11 die Erklärung ® VO  a der Erziehung 1mM allgemeinen: VO 7Ziel christlicher

Sıeht Inan aber VO  3 dieser Fragestellung einmal ab, Erziehung, VOIN der Zusammenarbeit der Kiıirche im Ge-
behandelt der Entwurf ımmer noch eiınen wichtigen samtbereich der Erziehung, VO  — den Erziehungsmitteln.

Das 7Ziel wırd bestimmt als die Bemühung, den MenschenGegenstand. Vieles iSt gerade 1im Bereich der Schule, 1nE C A E N Erziehung und Unterricht, in Bewegung geraten. Die ZAUDEE menschlichen und zugleıch religiösen Vollkommenheit
Kırche mu{( manche Funktion überprüften, hre Aufgaben führen, da{ß das eıl 1in Christus erlange, siıch

seiner öheren Berufung bewußt se1, der „COnsecratıoNeu überdenken, die Schwerpunkte ihrer Erziehungsarbeıt
mund:“ mitwirke, LE der die natürlichen Werte ın dıeNEeEu testlegen, manche nNeUEC Aufgaben übernehmen und

manche Grundsätze DECU klären Es 1St bedauern, da{(lß volle Betrachtung des VO  S Christus erlösten Menschen e1nN-
die Zielsetzung des Entwurts lange nıcht recht feststand bezogen werden“, und Z Wohle der ZaNzCh Gesellschaft
und SCPST relativ spat be1 der etzten Überarbeitung des beitrage. Zum Thema Zusammenarbeıt wird gesagt: Dıie
Textes geklärt werden konnte. 1 )as ursprünglıche volle Kirche bekunde allen Völkern gegenüber den ehrlichen
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Willen, in allen Erziehungsbereichen dazu beizutragen, SOW1e nach CHZECICL Zusammenarbeit mIıt den nıcht-
dafß ıhre Kınder 1ne Erziehung nach den eigenen kultu- katholischen Schulen VOTr allem 1m höheren Schulwesen
rellen Gegebenheıiten und nach den TIraditionen ıhrer Na un: MIt einem Wort des Dankes Al Priester, Ordensleute
DEn erhalten und Z höheren Erkenntnis der Wahrheit und Laıen, die 1 Schuldienst stehen. Dies werden auf-
geführt werden. lie Menschen, oleich welcher Rasse, wel- gefordert, alle ühe darauf verwenden, besonders
cher sozialen Lage und welchen Alters, haben ein 1LVOEOT- „die Präasenz der Kirche in der Welt der modernen Intel-

lektuellen erhalten und estärken“.brüchliches echt aut eine iıhren Fähigkeiten gemäße
Erziehung. Hınsıichtlich der Erziehungsmittel werden VE

allem die Aufgaben der Kırche 1n der aufßerschulischen WAas fehlt
Biıldungsarbeit betont: dıe Mıtarbeit der Kırche in den Der Entwurf tand 1n der Diskussion mehr Zustimmungpublizistischen Medien, 1ın den Jugendverbänden, in allem, als CrWAartet, besonders VONN seıten der nordamerıkanı-
W as der körperlichen un: geistigen Ertüchtigung der schen Bischöte. Sowohl Kardinal Spellman wW1e Kardinal
Jugend dient. Wohl diese nıcht gerade vielsagenden Rıtter billigten den Text, letzterer allerdings w1ıe me1-
Satze, die auch innerkiırchlich nıchts Neues bedeuten, haben sten anderen Bıschöfe, die intervenıerten, nier der Vor-
eınen Bischof DA rage veranladßit, oh 1n solcher Entwurt AUSSETZUNG, dafß ıne eigene postkonzilıare Kommiuissıon
überhaupt sinnvoll sel. eingesetzt werde, die den SANZCH Komplex in EXIEeNSO be-
Die restlichen Proposıitiones handeln ausschließlich VOIN handelt und VOon der den Bischofskonferenzen die Fre1-
der schulischen Erziehung. Als erstes wird das AUNVCIH>- heit gelassen wiırd, die Bestimmungen ihren jeweiligen
aufßerliche Recht der Eltern“ betont, „ihre Kınder — Gebieten und Bedürfnissen ANZUDAaSSCH. uch der £ran-
zıehen und tolglich Schulen treı Z.UuU gründen und USZU- 7ösıische Erzbischot Gouyon billigte den Entwurt
wählen, Ausschlufß jegliıchen Schulmonopols, das denselben Voraussetzungen. Überhaupt dürite die Ver-
den angeborenen Rechten der menschlichen Person w1e- sıcherung des Relators bezüglıch der postkonziliaren
derspricht“. Zu diesem echt gehöre auch die Bereitstel- Kommissıon un der Anpassungsmöglıchkeiten der Bı-
lung der nötıgen Ainanzı:ellen Miıttel durch den Staat schöfe, aut die Auch das Schema in eiıner eigenen „NOTa
Aufgabe des Staagtes se1 A die Pflichten und Rechte der introductiva“ verweıst, für die vorläufge Billigung durch
Eltern schützen, ıhnen beizustehen un: die erzieheri- das Plenum ausschlaggebend SCWESCH se1In. Negatıv beur-
schen un schulischen Unternehmungen ördern. Die teilten das Schema 7wWEI1 lateinamerıkanısche Bischöfe.
Katholiken sollen mMi1t dem Staat zusammenarbeıiten be1 Pablo Munoz-Vega, Erzbischof-Koadjutor VO  3 Quito
der Ausarbeıtung geeigneter Methoden und Programme un: bis VOT kurzem noch Rektor der Päpstlichen Univer-
und bei der Heranbildung der Lehrer. Eın eiıgener Ab- S1tÄät Gregorıiana, bezeichnete den Grundtenor des Schemas
schnıtt 1STt der relig1ösen Erziehung 1n der Schule gew1d- als unrealıstisch, und Wr fa  N der Überbetonung der
MEeL. Darın wiırd die schwere Verpflichtung der Eltern, konftessionellen Schulen. Auch iın den Ländern mM1t katho-
auch für dıe moralische und relig1öse Erziehung iıhrer Kın- ischer Tradıition habe heute die öffentliche Meınung mehr
der SOTSCIHL, eingeschärft, gleichgültig, 1n welcher Schule oder wenıger den Prımat der Rechte des Staates auf Er-
s1e unterrichtet werden. Die Kırche se1 bestrebt, alle Mı  +  ım  tel zıehung akzeptiert. : Die Unıversıtäten se1en auch 1n sol-

suchen un: anzuwenden, gee1gnete Religionslehrer chen Ländern vielfach VO marxistisch-leninistischen
für alle Schulstufen heranzubilden, die auch A Ze1ISt- Atheismus beherrscht. Be1 aAller grundsätzlıchen Betonung

des Rechts auf katholische Schulen musse die Kirchelıchen Leıitung der Schüler befähigt sınd. Die Eltern haben
die Pflıcht, veranlassen oder tordern, da{fß der Re- Wege finden, U  3 auch Al en Söffentlichen Schulen und
lıg1onsunterricht sichergestellt wiırd und die christliche Unıiversitäten prasent se1n. Voraussetzung datür se1
Formung MIt dem Zuwachs profanen Wıssens Schritt eıne erneuerte christliche Philosophie un: Theologıe. Dıie
halte Die Autoritäten un Staaten, „dıe en Eltern bei postkonziliare Kommissıon musse klar Z Ausdruck
der Erfüllung dieser Aufgabe helfen“, werden ausdrück- bringen, daß nıcht genugt, sıch auf die katholischen
lich gelobt. Schulen beschränken, da auch der yrößere Teil der CA-
Zu den katholischen Schulen heißt Im Bewußtsein des tholıschen Kinder öffentliche Schulen esuche. Noch ne
Rechts auf eıgene Schulen Öördert die Kırche nach Kräften tıver urteilte Weihbischof Henriquez Jimenez VO  3 Aara-
und entsprechend den örtlichen Gegebenheiten die katho- Cas. Das Schema verdıene, abgelehnt werden. Es se1
ıschen Schulen. In ıhnen sollen die Schüler nıcht S konservatıv un: nıchts Z „aggiornamento”
menschlicher Reıfe, sondern auch eınem beispielhaften 1im Sınne des Konzıils be1i Es lasse die wichtigsten Fragen
apostolischen Leben ET ZOSCIL werden und damıt einem beiseite un: ’ da{iß die Mehrzahl aller Kinder
heilsamen “erment 1n der menschlichen Gesellschaft WEeEI- nichtkatholische Schulen esucht. Den Staatsschulen stehe
den In dieser Weıse sSCe1 dıe katholische Schule eın echtes die Kiırche aber völlıg fremd gegenüber. Di1e katholischen

Schulen seijen nıcht Selbstzweck und eın eigentliches Miıt-Apostolatsteld und zugleıich Dienst an der Gesellschaft.
Die Eltern sollen, „SOWEeIt und S1C können“, dıe Kinder tel der Evangelısatıon. Früher hatte die Kirche mangels
1n katholische Schulen schicken und diese nach Kriäften anderer Institutionen einen echten Schulauftrag, den 1E
unterstutzen. Unter den Schularten wiırd den Grund- und heute nıcht mehr 1n der gleichen We1ise habe Die katho-
höheren Schulen der Vorrang gyegeben. Besonders erwähnt ischen Schulen könnten 7zudem ohnehiın nıcht miı1t dem
werden die tortbildenden Beruts- und technischen Schu- Staat konkurrieren. Außerdem seı1en die katholischen

Schulen oft Z ex k ]usıv un: zZzu ıne Kritik, dielen, Sonderschulen für Behinderte un: Eıinrichtungen tür
Erwachsenenbildung. Es folgen kurze Rıiıchtlinien tür den bereits bel der Diskussion über das Schema angeklun-
katholischen Universitätsbetrieb und die theologischen gCHN Man musse hıer Selbstkritik üben, nıcht nNUur das

Staatsmonopol bekämpfen, tür die Präasenz der Kirche imFakultäten. Lehr- un Forschungsmethoden, die wıssen-
schaftlichen Hılfsmittel und dıe Studıenordnungen sollen gSAaNZCH Erziehungswesen SOTSCH und sıch nıcht auf “dıe
überprüft werden. Die Erklärung schließt MI1t der Forde- verschlossenen (‚ärten der katholischen Schule“ eschräan-

kenrung nach stärkerer Koordinatıiıon 1mM katholischen Schul-
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— N a V

Am zutreffendsten beurteilte ohl Kardınal Löger die könnte die Gegner reizen, ıhre Absıichten erst recht durch-
Erklärung: Sıe solle nach autmerksamer Prüfung der
Kommuissıon zurückgegeben werden. Es fehle Jetzt dıe In der SAanzChH Frage der Rechte des Staates, der Eltern
eıt un die Kraft, S1e yründlıch studieren. S1e mü{fste un der Kırche bezüglich der Schule WAar der ext von
eıne Art Grundgesetz für die Jugend abgeben, vyerade das Eınseitigkeit nıcht frei. Nıcht alle Funktionsträger WUI-
se1 aber nıcht der Fall Einige Siatze sel]en ausgezeichnet, den gebührend berücksichtigt. Man hatte den Eindruck
aber dem Zanzen fehle „Inspiration“, un Fragen auch VO  —3 der Diskussion als würde neben den Eltern
von großer Bedeutung würden nıcht behandelt. SO werde und der Kırche der eigentlıche Funktionsträger, die Schule
nıchts FU Kriıse der höheren Studien iın der Kirche und selbst, vernachlässigt und auch dıe Funktion des
ZUT rage der Freiheit der Forschung gBESAZT. Staates stark verkürzt wiedergegeben. Nur WEe1 Inter-

ventionen (von Erzbischof Schneiders VO  = Makassar un
Auf die hatholische Schule beschränkt Koadjutor Elchinger) rachten hier ine vew1sse Korrek-

LUr Erzbischof Schneiders betonte, in der anzen rageVon dieser allgemeinen Zustimmung und Kritik abge- mü{fßten die Schule und der Schüler selbst 1n den Mittel-sehen, blieb die Diskussion leider auf das Problem katho-
lısche Schule un: ıhre Grenzprobleme: Elternrecht, Zu- punkt rücken. Das Recht der Eltern und der Kirche se1l
ständigkeit des Staates, Anspruch autf staatliche Fınan- nıcht unbedingt verstehen, und ıne Regierungsaufsicht

1in renzen musse den katholischen Schulen nıcht schaden.zierung der konfessionellen Schulen, Zusammenarbeit
zwischen Kıiırche und Staat 1MmM schulischen Bereich, be- Koadjutor Elchinger stellte die Frage der Rechte VO  }

schränkt. Als Kernpunkt der Diskussion galt ohl dıe Kırche und Staat 1n einen breiteren Zusammenhang miıt
dem 1nweıs, handle sıch da einen Punkt, autf denrage nach dem Recht der Eltern und der Kırche, eıgene

Schulen gründen, bzw. negatıv die Absage jedes sıch „der Geist des Konzils“ auswirken musse. Be1 aller
staatliche Schulmonopol. Alle, die dazu das Wort ergrif- Notwendigkeit der Respektierung der Wünsche der EI-

tern und des Rechts der Kırche komme doch dem Staatfen, betonten das grundsätzliche Recht der Eltern auf
treie Schulwahl und daraus abgeleitet das echt der das echt Z, durch Aufstellung VO  $ Studienplänen die
Kirche auf eigene Schulen. och gab uancen und Jugend auf das staatsbürgerliche Leben vorzubereiten.

Alle, Eltern, Lehrer, Kırche, Staat, müßten hre eıgenegelegentlich auch sechr diferierende Auslegungen dieses
Rechts Die einen Z Erzbischof Beck VO  3 Liverpool, Verantwortung wahrnehmen, 1aber als Dienst, nıcht als
Weihbischof Rıvera Damas VvVvon San Salvador, Kardinal Beherrschung, denn nıemand, weder Staat noch Kirche,

habe eınen Herrschaftsanspruch auf dıe Jugend. FEın nıchtSpellman) forderten 1ne stärkere Hervorhebung des El-
ternrechts, andere (Kardınal Rıtter, Koadjutor Elchinger, unwesentlicher Mangel In der Darstellung der AaNzZCM
Erzbischof-Koadjutor Munoz Vega, Weihbischof Henri- rage lag ohl daran, da{ß sowohl 1im Schema w 1e ın der

Dıiıskussion nıcht genügend zwischen Gesellschaft unJuUeZ Jimenez) betonten dieses Recht WAar grundsätzlıch,
1esen aber zugleich auf ZEW1SSE renzen hın, ohne S1e Staat oftenbar eın csehr symptomatıscher Mangel
allerdings 1mM einzelnen präzısieren. Wıeder andere unterschıieden wurde. Immer LUr Wr VO Staat; VO der
unterstrichen War kräftig das Recht auf Privatschulen, Kirche USW. als Funktionsträger die Rede, nıcht VO:  3

der Gesellscha f} als Sanzer. Eın amerikanischer Bischof,betonten aber, wıe dıe beiden oben Genannten, daneben
die schwere Verpflichtung der Kirche, darüber die noch James Malone, Weihbischof VO  e} Youngstown, hat 1im Na-
Wichtigere und weiıterreichende Aufgabe der rasenz 1n INECN VO  3 Vätern darauft hingewiesen. Der Staat ce1

weder die Gesellscha f} noch deren Beherrscher, sondernder Gesamterziehung nıcht vernachlässigen. Aufgefal-len ISt, dafß die meısten Stellungnahmen ZU Elternrecht deren Diener. Hätte INan hier 1ne Unterschei-
auf treie Schulwahl sıch in der rage der staatliıchen dung getroffen und zugleich die Rolle aller Funktions-

trager: Kırche, Eltern, Staat; Schule, Lehrer, 1n ihrerFinanzierung eher zurückhijelten. Nur wenıge Väter nah-
Mnen darauf ausdrücklich Bezug, A Bischof Pohlschnei- Spezifität und gegense1t1g sıch integrierenden Bezogen-
der, Koadjutor Elchinger un: Kardinal Spellman. Bischoftf heit herausgearbeitet, ware INa  —$ wahrscheinlich einer

SCNAUCICN Bestimmung und umtassenderen DarstellungPohlschneider torderte 1ne deutlichere Begründung des
Rechts auf freie Schulwahl und verlangte In dem Zusam- der Rechte der Eltern, der Kirche und des Stgates g-
menhang auch eınen Hınvweıs darauf, da{ß der Staat AUS kommen.
Gründen der ausgleichenden Gerechtigkeit verpflichtet sel, Unterschiedliche Einschätzung der konfessionellen Schulepriıvate Schulen ebenso unterstutzen wıe öffenrtliche:
Ntier der Voraussetzung yleicher Leistungen. Im übrigen, Aufgefallen ISt elne immerhiın cehr verschiedene FEın-

betonte Bıschof Pohlschneider, dürten die heutigen schätzung der Bedeutung der konfessionellen Schule für
Christen, die ımmerhin eınen bedeutenden Anteiıl der Erziehung und Kirche Die verschiedene Einschätzungmodernen menschlichen Gesellschaft haben, verlangen, dafß mMag nıcht ımmer davon hergerührt haben, da{ß INa  — VOI-
hre Kınder auch ın den öffentlichen Schulen entsprechend schiedenen Auffassungen VO  = der wırksamsten Gestalt
den Gewissensforderungen des Elternhauses EIZORCH WEeOeTI- der Kırche oder des „Katholizismus“ anhängt, nämlich
den Kardıinal Spellman verlangte ebenftalls Zr prak- einer 1n der geist1g pluralen Gesellschaft oftenen oder einer
tischen Durchsetzung des Elternrechtes und AUS Gründen geschlossenen 1mM traditionellen Verständnis der ‚katho-
der ausgleichenden Gerechtigkeit die staatliche Finanzıe- ischen“ oder „christlichen Gesellschaft“. Die Unterschiede
&, wünschte aber zugleich eine entsprechende rgan- basıerten eher aut praktıschen Argumenten. Das wurde
ZUung der Erklärung, damıt die eigentliche Absıicht des besonders 1n mehreren Interventionen VO Miıssıons-
Konzils klarer werde, die nıcht darın bestehe, „Geld ZUS bischöfen deutlich. Der entscheidende Unterschied be-
der Staatskasse tür katholische Schulen erhalten“. stand 1n der Frage, 1ST. die Schule eın Mittel der Evangeli-
Eine stärkere Betonung der Rechte der Kirche 1m (3e- Sat10n. Sıe wurde VO  - der Mehrzahl der Missionsbischöfe,
samtbereich der Erziehung torderte Weihbischot Rıvera die dazu intervenıerten (Bıschof guyen-van Hıen VO  3
Damas. Der zaghafte Ton einer TOMMEeEeN Ermahnung Dalat, Bischof Olu Nwaezeapu VO  — Warri‚ Nıgerıen) nıcht
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1Ur bejaht, sondern stark betont. Bischof guyen-van Hıen mahnend un: einschränkend hınzu, die Qualität der
wissenschaftlichen Leistung se1 wichtiger als die Zahl derwart gerade deswegen dem Schema VOILI, berücksichtige

DeLT die westlichen Länder un: eachte nıcht, welche Be- Hochschulen. In ihnen soll jede Disziplin nach iıhren e1ge-
deutung der katholischen ‘Schule in den Missionsländern 1E  3 Methoden 1n Freiheit gelehrt werden können. Beson-
als Apostolatsmedium zukomme. Eın Missionsbischof be- ders annehmen colle INa  z} sıch der Studenten AausSs den Ent-

besonders den Nutzen der katholischen Miss1ı0ns- wicklungsländern. In mehreren Interventionen (Erz-
schulen als Kontaktzentrum mıt den niıchtkatholischen bıschof-Koadjutor Munoz Vega, Koadjutor Elchinger
FEltern der Schüler und die Freundschaft, dıe auch die U: a.) wurde der Akzent estärker autf die Notwendigkeit
nichtkatholischen Schüler der Missionsschule bewahrten. der rasenz der Kırche den staatlichen Unıiversitäten
Demgegenüber machte allerdings Schneiders „auf die ZESETZL. Weihbischof V  } Waeyenbergh, Rektor der Uni1-
ıcht geringe Zahl ehemalıger Schüler katholischer Schu- versıität Löwen, wollte 1ın den ext die Ermahnung aut-
len  « aufmerksam, die der Kırche spater den Rücken keh- S  3800001 WwIssen, da{fß die katholischen Uniiversitäten die
YCI, un torderte eine yründlıche Prüfung der Ursachen. Pflicht haben, „wıssenschaftliche Bıldung und Forschung

mıt Gründlichkeit un: Ernst betreiben“. General-
Katholische Unıversitaten und Freiheit der Forschung magıster Fernandez stiımmte WAar 1mM Namen VO NVA-

Gegensätzliche Meınungen gab auch über dıe Zweck- ern den Ausführungen über die Universiıtäten grundsätz-
maßıgkeit katholischer Unıiversıitäten. Wiäihrend auf der lich Z verlangte aber ıne stärkere Hervorhebung der
einen Seıte der Wunsch vorgetragen wurde, möglıchst in thomistischen Philosophie.
jedem Lande sollten katholische Uniıiversiıtäten gegründet ıne nıcht unwichtige Rolle spielte die rage der For-
werden, gab eın anderer Bischof den Rat, ıcht 1Ur keine schungsfreıiheit den katholischen Universıitäten. Dreı
weıteren Unıiversiıtäten gründen, sondern auch die Väter (Kardınal Rıtter, Kardinal Leger un: Weihbischof
bestehenden nıcht aufrechtzuerhalten. Der Staat, betonte Waeyenbergh) sprachen davon. Kardıinal Rıtter torderte
Bischof Nwedo, habe in diesem Bereich jel mehr Mög- VO  = den katholischen Unıiversitäten Vorbildlichkeit in
lichkeiten. Den katholischen Studenten könne der Um- dieser rage Am nachdrücklichsten SELZLiE sıch Kardinal
Sallıs mIiIt anderen Kommilitonen den staatliıchen Uni1- Leger für einen eigenen Abschnitt über die Freiheit der
versıtäiäten NUur ZU Vorteil gereichen. An den staatlichen Forschung e1n. Ofters se1l aut dem Konzil davon die Rede

SCWCESCH, eın ext handle aber bısher darüber. Im Ent-Unıversiıtäten sollten aber Priester als Seelsorger und als
Dozenten tür Philosophie un Religionswissenschaften wurt über die Erziehung se1 der rechte ÖOrt für ine solche
wirken. Die Erklärung selbst legt siıch 1n dieser Frage Erklärung, auf die die Wissenschaftler warten.

Relativ wenıg WAar VO  e den Problemen un: den mOg-eher Zurückhaltung auft. Aus den ursprünglıchen beıden
lıchen Retormen des katholischen Schulbetriebs selbst dıeSchemata über die Katholischen und die Päpstlichen Un1i1-

versıtäten 1St 1Ur eın kurzer Abschnıitt 1n die Erklärung ede Nur weni1ge Väter, un ıhnen Bischof Pohl-
schneider, sprachen eın Wort des Dankes die Lehrer.über die Erziehung aufgenommen worden. Dort heißt A

das Konzıil empfehle sehr, daß Uniıversıitäten un: och- Nur gelegentlich WTr die ede VO  e der Retorm der päd-
schulen, „1N geziemender Weiıse über dıe verschiedenen agogischen un: didaktischen Methoden. Damıt sollte sıch
Gegenden der Welt verteilt“, gefördert werden, fügt aber die nachkonziliare ommıssıon befassen.

Das „ Votum‘“® ber das Ehesakrament

hatte bereits Kardinal Döpfner 1ın seıiıner Intervention denegen der sıch überlagernden Ereignisse des Abschlusses
der Drıitten Sıtzungsperiode fand die Diskussion über das Vorschlag gemacht, das Votum dem aps 7zuzuleiten.
Ehesakrament nıcht die Beachtung, die s1e verdient hätte: Man verfolgte damıiıt ıne durchaus berechtigte Absicht: Da
ZUuU Bedauern mancher Konzilsväter un: ohl ıcht ohne die Modifizierung der Mischehengesetzgebung MN der
Schaden tür die Sache ıcht einmal iıne volle General- ökumenischen Auswirkungen nıcht Jange hinausge-
kongregatıion stand für die Aussprache Z Verfügung. schoben werden ollte, wollte in  - nıcht mMI1It eıner Rege-
Nur Väter konnten dazu das Wort ergreıfen. Sie lung bıs ZUr R etform des CI wartfen. Anderseıts wurde
das angesichts der aufregenden Schlußereignisse auch in IST be1 dieser Gelegenheit deutlich, W 4s die Koordinıie-
der etzten Generalkongregation och MIt erstaunlicher rungskommissıon MIt dem „Votum beabsıichtigte. Votum
Gelassenheit. ber da die eıt abgelaufen WAafrT, mufßÖte der bedeutete sovıel, daß das Konzıil in dieser Sache keıine

definitiven Beschlüsse fassen, sondern 1Ur „Voten“ für dieleitende Moderator bereıits nach den wenıgen Wortmel-
dungen den Abschluß der Debatte beantragen. Und autf Reform des CI aussprechen sollte. Damıt 1aber ware dıe
die anschließende Frage der Moderatoren, ob die Väter Sache aut die lange Bank geschoben worden, denn nı1e-

mand annn der ımmensen Arbeıt, die die Reformdamıt einverstanden sejen, dafß das Votum über das Ehe-
sakrament zugleich mı1ıt den 1n der ula vorgetragenen des Codex mit sıch bringt, SCH, wWann die NEeUC (jesetz-
Interventionen dem aps zugeleitet werde, damıt dieser gebung promulgiert werden könnte. Der Wunsch des Pap-

STes und der Moderatoren nach dem ZENANNTEN verkürztendurch eın Motu propri0 se1n Urteil darüber abgebe, ANT-
ımmerhın 1592 Viäter (über wel Drittel) mıiıt Ja Vertfahren schien also die beste Lösung. Trotzdem hatten

un 1U AD mıiıt neln. ach der Abstimmung wurden aber die Worte des Erzbischofs Conway VO  3 Armagh ihren
doch recht kritische Stimmen dem Vorgang ernom- Sınn, der die Väter beschwörend darauf hınwiıes, keıin
I1NelN: Man kritisıerte die Eıle, die dabei entwickelt wurde, Parlament der Welt entschließe sich einer raschen
un!: zeıgte sıch eher skeptisch 1n bezug auf 1ne befriedi- un: überstürzten Änderung der Gesetzgebung in einer

wichtigen Materıe. Es kommt hinzu, da{f die Diskussiongende Lösung der damıt angesprochenen Probleme. Dıie
Inıtiatıve Wr ohl nıcht ohne vorgängıges 1nver- 1n den wichtigen Punkten, gerade W 4s die Mischehen be-
ständnıs des Papstes selbst zustande gekommen. Zudem trıfft, keineswegs volle Klarheit oder Sal Übereinstim-
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MUung gebracht hat Von den drei Vätern Aaus den USA, offenbarte (Gesetz bewahren, sondern dessen Beobach-
die e Frage intervenıerten, Vvertrat jeder ıne Lung nach den Umständen des Ortes un: der eıt
Meınung, die VO  - der des anderen ZUu miıindesten difte- schützen und die Gesetzgebung den verschiedenen Ver-
rierte. Die rage der Moderatoren, über die das Plenum hältnıssen AaNZUPASSCH: die Seelsorge erleichtern
abzustiımmen hatte, W dr eın prozeduraler Natur un: 1n un Gefahren für den Bestand der Ehe 1abzuwenden. Das

Konzıl 1St sıch der heutigen, VO  e den früheren mıiıt Rechtder Form csehr allgemeın gehalten. Aus der Diskussion WAar

nıcht erkennen, W a4s die Mehrkheıt der Väter 1n der sehr verschiedenen Voraussetzungen der Ehe bewulßißt. Es

rage denkt, das Konzıil als solches konnte siıch autf Grund weılß die entscheidenden Faktoren: dıe veräiänderten
Lebensverhältnisse bei den Jjungen Völkern, die TIrennungdes angewandten Verfahrens nıcht ZU Inhalt des Votums

außern. Es hat lediglich zugestimmt, die Regelung dem vieler Junger Leute VO  S Familie und Heımat, das Zusam-
aps cselbst überlassen. So wırd die erwartende menleben VO  a Menschen vefschıedener Rasse un: Religion.

Um den damıt verbundenen Gefahren für den BestandHEG Gesetzgebung 7A00 Mischehe nıcht als Konzilsbeschlufß,
sondern als päpstliches Dekret promulgiert werden. An- der Ehe entgegenzuwirken, 11l das Konzıl die Ehegesetz-
gesichts der Meinungsverschiedenheıiten, die sıch 1n den gebung in einıgen Punkten CNH.
verschiedenen Interventionen abzeichneten eın

Dıiıe Schwerpunkteklares Bild erhalten, mu{fßte INa  — treilıch auch die
schriftlichen Interventionen kennen, die noch bıs Ende Diese Anpassung ezieht sıch 1mM wesentlıchen auf tünt
November be] der zuständigen Oommıssıon eingereicht Bereiche: die Ehehindernisse, die Mischehen, dıe Oorm der
werden konnten dürfte aber ıne Entscheidung nıcht Eheschliefßung, die Reform der kırchlichen Eheprozefßord-
Sanz leicht tallen. Manche haben sıch AaUusSs ll diesen Grün- NUunNS, die kirchliche Ehevorbereitung. Bezüglich der Ehe-
den gefragt, ob nıcht doch besser SECWESCH ware, hinderniısse werden vier Bestimmungen 1NSs Auge gefaßt:
warten un dem Plenum auf der Vıerten Session die dıe Hindernisse mınderen Grades sollen wegfallen, die
Möglichkeit geben, über den Inhalt des Votums abzu- Hındernisse der Blutsverwandtschaft und Schwägerschaft
stımmen und TYTST dann die Bestimmungen durch eın sollen nıcht vermehrt werden, eın prıvates Gelübde oll
Motu propri0 promulgıieren. Sicher hätten die VO niemals eın kanonisches Hiındernıis bilden, jedes öffentliche
Rom getrennten Kiırchen und Gemeinschaften für ıne ew1ge Gelübde, das als fejerliches oder eintaches Ordens-
solche Verzögerung Verständnıis gehabt. gelübde abgelegt wurde, oll eın trennendes Ehehindernıis

FEın entscheidender Schritt OTAN
se1n. Eınen zusätzlichen bemerkenswerten Vorschlag
macht Kardinal Bueno Monreal: Nur der 7Zölibat der
Priester und der Ordensleute mıt feijerlichen GelübdenAber w1e immer dem sel, DOS1tLV der Sache ISt ohne
sollte trennendes Ehehindernıis se1n, der Zölibat derZweıtel der ext des Votums selbst. Bleibt seine Substanz

erhalten, bedeutet C5, ökumenisch un: innerkirchlich g- Diakone soll die Ehe 1Ur unerlaubt machen, wobe1l der
Bischof Dıspens geben annn Dieser Vorschlag käme aufsehen, einen entscheidenden Schritt vorwarts. )as gilt

allerdings Erı für den etzten Text, der den Vätern be1 halbem Wege dem oft vernehmbaren Wunsch ENTZSCZCN,
der Diskussion vorlag. Von den früheren Fassungen galt erst be] der Priesterweıihe sollte der Kleriker Zu Zölibat

verpflichtet werden. Im Schema über die Priesterausbil-nıcht das gleiche, weder VO' ursprünglichen Schema, das
VO'  S4 der Vorbereitenden Kommuissıon für die Verwaltung dung WAar die rage nıcht erührt worden (vgl ds Heft,
der Sakramente ausgearbeıtet un: VO  } der gyleichnamıgen 274)

Bezüglıch der Mischehen sind folgende BestimmungenKonzilskommission erganzt worden WAal, noch VO  3 der
ersten Fassung des Votums, aut das das Schema nach der vorgesehen: Als Grundregel: die TIrennung der kanon1-
Zweıten Session reduziert worden Wa  r Die entscheidende schen Vorschriften bezüglich der Ehe zwıschen eınem

Verbesserung rachte erst die nochmalige Überarbeitung Katholiken un eiınem nichtkatholischen Christen VOomn

denen bezüglich der Ehe eınes Katholiken MIt eiınemdes Votums 1m Oktober 1964 Der Faktor eıt spielte
dabej ıne posıtıve Rolle hne die vorausgeganglChC Nıchtchristen (Nichtgetauften). An Einzelbestimmungen:
Diskussion über den Okumen1smus un: über die el i- Be1l allen Mischehen MU der katholische Teıl ZULC Er

teilung der Dıspens AuS schwerer Gewissensverpflichtunggjonsfreiheit, auf die sıch das Votum in der rage der
Mischehen übrigens ausdrücklich beruft, ware die letzte, das ehrliche Versprechen ablegen, sSOWeIlt kann, tür die
verbesserte un erweıterte Fassung ohl nıcht möglıch Taute und katholische Erziehung aller Kınder SOrg«eN.
SCWESEN. Der niıchtkatholische Teil MUuU VO  a dem Versprechen des

katholischen Partners rechtzeıtig unterrichtet werden, undDas Votum beginnt mıt einem kurzen Abschnitt über den
Charakter der christlichen Ehe Dıie FEhe 1St se1it Begınn des mufß feststehen, dafß siıch ıhm nıcht wıdersetzt. Eben-
Menschengeschlechtes der heilıge Liebesbund, VO  a Gott falls mMUuU der niıchtkatholische Teıl VO  3 den wesentliıchen
Z würdigen Fortsetzung des Menschengeschlechtes und Zielen und Eigenschaften der Ehe, die VO  - keinem der
ZU Schutz „des heilıgen (jesetzes des Lebens“ eingesetzt. beiden Kontrahenten auszuschliefßen sind, unterrichtet
Von Christus ZUG Würde eines Sakraments erhoben, 1St werden. Die Mischehen mussen nach der kanonischen

orm geschlossen werden. Stehen aber schwerwiegendedieses Liebesbündnis hineingenommen in den Bund (sottes
mMit der Kırche (vgl Eph d 32) Im Sakrament der FEhe Schwierigkeiten der Beobachtung dieser orm ENTIZSCHECN,
werden die Eheleute 1n besonderer Weıse der Liebe der soll, damıt durch wirklichen Fhekonsens öffentlich g-

schlossene Ehen nıcht der Wirkung der Gültigkeit eNLt-Kırche Christus teilhaftıg. Als Prinzıp und Fundament
menschlichen Zusammenlebens erührt die Fhe auch dıe behren, der Ordıinarıus locı die Vollmacht ZUuUr Dispens
Kompetenzen des Staates. Da S1e aber eın Sakrament ISt; VO  - der kanonischen Oorm erhalten. C} Die Mischehe ZW1-

schen Getauften soll, w en eın gerechter Grund dem eNTt-siınd Gesetzgebung (discıplina) und Sorge cura) über diıe
C besonders in dem, W a5S ıhre Integrität un ıhre He1- gegensteht, innerhalb der Messe veschlossen werden (durch

lıgkeit betrifft, VO  } Christus der Kırche anvertraut WOI- die Konstitution über die Liturgıe 1STt Trauung iınnerhalb
den Aufgabe der Kırche 1St aber, nıcht NUr das SC der Messe tür den Regelfall vorgesehen). Die Ehe-r A E B n

S e
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f  F
schließung 7zwischen Katholiken un: Ungetauften kann günstige Gelegenheit, die Paare auf die Ehe vorzuberei-
innerhalb der Messe un: miı1ıt Brautsegen geschlossen WOI- ten, sondern auch iıhren Glauben stärken un die Liebe
den, W e der Ordinarıus locı für richtig hält Dıie Christus un der Kirche Öördern. Der Seelsorger
Exkommunikation derer, die VOTLT eiınem nichtkatholischen oll siıch iıhnen gegenüber als mıilder, nachsıichtiger und
(Kult-)Diener die Ehe schließen, oll wegfallen. liebevoller Ptarrer erweiıisen un ihnen genügend eıt
Bezüglich der Beachtung der kanonischen orm wırd als einem fruchtbaren Gespräch wıdmen. Dıie Seelsorger siınd
Grundregel aufgestellt: Unter Aufrechterhaltung des rıin- vVvVvon Amts gCn Zln katechetischen Unterweıisung der
Z1ps der Vermeıidung klandestiner und ungültiger Ehen Brautleute, entsprechend den Öörtlichen und persönlichen
sollen die Bestimmungen über die kanonische orm der Verhältnissen der Brautleute, verpflichtet. Verantwortlich
Eheschließung überarbeitet werden, da{fß die Verwen- für die Unterweisung sind die Pfarrer, die andere Priester

und auch Laien hinzuziehen können. 1le Inıtıatıven Zurdung der ordentlichen Form erleichtert und der Gebrauch
der außerordentlichen orm außerhalb der Todesgefahr Verbesserung der Ehevorbereitung VO Synoden und
nıcht völlig der Überwachung durch die Ordıinarıen eNnt- Bischofskonferenzen werden ausdrücklich gelobt. Für
OgeCnN wird. Im einzelnen wird festgelegt: a Der Pfarrer Mischehen wırd ine adaptıerte Katechese empfohlen. Die
und der Ordinarıius locı können innerhal iıhres Terr1ito- Pfarrer werden dringend ermahnt, die kanonischen Vor-
F1Uums jedem Priester auch die allgemeine Vollmacht ZUrLrF aussetzungen VOT einer Eheschliefßung gründlich Pru-

ten und für i1ne würdıge Feier der Trauung SOTSCH.gültigen Assıstenz erteıilen. Diese Vollmacht Ikann außer
VO Vikar (vicarıus cooperator) LUr ausgeübt werden, Das Votum schließt mMIit der Aufforderung die Priester,
wenn der Pfarrer oder der Ortsordinarius 1in einzelnen besondere Sorgfalt auf die seelsorgliche Betreuung der
Fällen die FErlaubnis dazu erteilt. FEıne VOTL einem Eheleute verwenden.
Priester die geltenden Rechtsvorschriften geschlos- IIm dıe hkanoniısche ormSsCHE Fhe soll für gültig erklärt werden, WEe1n der betref-
fende Priester ıcht öftentlich exkommunizıiert oder über Gab Neuregelung der Ehehindernisse außer der all-
ıh das Interdikt verhängt 1St, wWenn der Priester nıcht gemeınen Forderung, die kirchliche Gesetzgebung möge in
suspendiert ISt. oder eın Verbot VO  - seıten des Bischofs manchen Punkten besser der staatlichen Gesetzgebung —

esteht un W CII die Fhe iın eıner Kırche oder öffentlichen geglichen werden (Kardınal Bueno Monreal, Bischot
Kapelle geschlossen wird. C) Zur Gültigkeit eıner Ehe- 00rS), aum Stellungnahmen 1n der Diskussion, — o

schließung VOTLT 11Ur 7wel Zeugen außer Todesgefahr MUS- wıesen sıch die intendierten Erleichterungen bezüglich des
SC  e außer den geltenden Vorschriften folgende Bedingun- Gebrauchs der kanonischen Form als kontrovers, und WAar

iıcht 1Ur 1mM Hıinblick auf die Mischehe. Zurückhaltend,SCH erfüllt sein: Das Gesuch den Ordinarıus darf,
sSOWeIlt geschehen kann, nıcht unterlassen werden, dıe aber gyrundsätzlich zustimmend außerte sıch Kardinal
Fhe annn erst geschlossen werden, W CII vier Wochen nach Döpfner. Kardınal Rıtter bescheinigte der Kommissıon,
Stellung des Gesuchs noch keine Antwort eingetroffen ISt. S1e habe mMI1t iıhrem Vorschlag die rechte Mıtte eingehalten
Die Ehe dart ıcht das Verbot des Ordinarıus C 7zwıschen völlıger Unnachgiebigkeit un völliger Preıis-
schlossen werden. Zur Reform der Eheprozeßordnung gabe der kanonischen OTM. Diese sSEe1 WAar heute nıcht
heißt s Die Eheprozesse sollen beschleunigt durchgeführt mehr nötıg SCnH der Geftahr klandestiner Ehen, ohl
un: die Eheprozeßordnung mMI1t gyeeıgneten Mitteln aber der Geftahr unüberlegten Eheschlusses mıiıt
Mißbrauch geschützt werden. Es oll i1ne NECUEC EheprozelSs- nachfolgender staatlicher Scheidung. Grundsätzlich jelten
ordnung geschafften werden M1t klaren Vorschriften über ohl alle Interventionen (mıt eıner Ausnahme) Al der
die Vorbereitung und die Ernennung yeeıgneter Richter kanoniıschen Orm für die Gültigkeit der Trauung fest.
SOW1e über die Stellung des Anwalts, der se1n Amt SOWeIt Mehrere Vaäter sprachen sich aber für 1ne Art „indirekter
möglich unentgeltlich ausüben soll Die Fälle, diıe nach Befreiung“ Uus tür bestimmte Gruppen oder 1n bestimm-
der geltenden Ordnung VO feierlichen Prozefß wC- ten Fällen. So betonte Kardinal Bueno: y Monreal, die

werden, collen erweitert werden. Dıie BanNzZC Ge- Kirche zönne standesamtlich geschlossene Ehen VOIN Ka-
tholiıken nıcht einfachhin als ungültig erklären, besonderssetzgebung 1n dieser Materie mu{(ß den Geist der Liebe und

Milde Christı atlmen wWenn der Ehe Kinder eNtsprungen sind. Kardinal Gilroy
Mehrere Richtlinien beziehen sıch auf 1e kıirchliche Ehe- meılnte, Wenn die Ehe nach bürgerlichem (jeset7 geschlos-
vorbereitung, Der Materie entsprechend sind S1E 1 cchr @1 und die Beteiligten ein amtliches Ehezeugni1s VOTI -

allgemeiner Form gehalten. In der Aussprache wurden S1E legen, sollte die Kirche diese FEhe auch für Katholiken als
AIn Rande berührt: Die Notwendigkeit einer ee1gne- zültig, wenn auch als unerlaubt anerkennen. Kardinal

teN, csowohl entternten W1C unmittelbaren Ehevorberei- Rıtter sprach siıch dafür AUS, da Katholiken, die e  N

tung wırd Konzil allen Hırten und Gläubigen einge- katholisch getauft, nıcht aber katholisch gCcHh wurden,
schärft. Im einzelnen wird ausgeführt: Die Seelsorger nıcht die kanonische Form gebunden und auch on den
collen die Eltern oft an die Pflıcht der Erziehung ihrer reıin kırchlichen Fhehindernissen nıcht betroften werden
Kinder eriınnern und dıe Verpflichtung, die Kinder collten.
stufenweise un rechtzeıitig 1n das Geheimnis der Fort- Bischof Renard VONN Versailles W1CS$ die Väter auf den

Konflikt hın, der jedesmal estehe, wenn Leute, die xatho-pflanzung des Lebens einzuführen. Die Kinder sollen 1n
der Famıilie über das wahre VWesen der Liebe belehrt WT - isch getauft, aber nıcht katholisch sind und dem
den un sich darın üben. Auch csollen die FEltern ihren Kın- Glauben völlig den Rücken gekehrt haben, um die katho-

lische Trauung ansuchen. Die einen verlangten 1n solchendern die wahre, Zielsetzung der Fhe erklären. Die Seel-
SOTSCI sollen hre Gläubigen Z rechten eit u  °  ber die Fällen 1ne lange Vorbereitung und katechetische FEinfüh-
Schwierigkeiten 1n der Mischehe sowochl tür die Partner rung der Brautleute, andere assıstierten der Ehe ohne

jegliche Vorbereıitung. Hıer müßten NECUE Wege gesuchtW1e tür die Erziehung der Kıinder, „SCTCHNO anımo et debita
observantıa acatholicıs servata“, belehren. Dıie unmittel- werden. Die Bestimmungen des kanonıschen Rechts und
bare Vorbereitung biete den Seelsorgern nıcht 1U  ar ıne dıe klassıschen Bestimmungen der Moraltheologie ent-
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veranschlagt haben Und AUS manchen Interventionensprächen nıcht mehr den heutigen Umständen. In einer
eigenen Pastoralinstruktion müßten Leıitsätze über die sprach auch geringes Vertrauen 1n das Verantwortungs-
kirchliche Ehevorbereitung entwickelt und bestimmt WT - bewußtsein der zuständigen Bischöfe un!: Pfarrer. Denn

aller konstruktiven Vorschläge bringt das Votumden, Wanil die Trauung verweıigern ISt.
keine radikalen Änderungen, da Ja auch 1M Falle derMehrere Väter außerten schwere Bedenken gCcHCH die

Lockerung der kirchlichen Gesetzgebung bezüglıch der Mischehen der kanonischen “OrMm DE Gültigkeit der
kanonischen Form der Eheschließung. Kardinal Ruffinı Eheschließung festhält und 1Ur die Dispensvollmachten

dezentralisiert und die Diıspens VO  3 der kanonischentand seltsam, da{fß das Votum i1ne VOT einem Priester
geschlossene FEhe als gültig anerkennen möchte, auch Form, die bisher nıcht möglıch WAar, dem Bischof überläfßt.
wenn dabe1 eın Verstofß die Rechtsnormen vorliege. Damıt wollte die Ommi1ssıon bei aller grundsätzlichen

Strenge doch ine möglichst wirksame Anpassung dieDamıt grift der Kardinal gerade jene Bestimmung A die
sıch die Mehrzahl der Väter offenbar ausdrücklıch mOT Öörtlichen Verhältnisse der Seelsorge willen und AaUS Ööku-
wünscht hatte. Wıe nämlich die Kommuissıon 1n einer e1ge- menischer Gesinnung erreichen. Diese kluge Mıtte hat S1e
831401 Note Z Votum vermerkt, beruht der Großteil der auch 1n der kanonischen Regelung der Assıstenz des r1e-

ungültigen Eheschließungen 5 detectu tormae“ auf feh- eingehalten.
lender oder ungültiger Delegation des assistierenden r1e- Dıiıe Mischehengesetzgebung

eıtere ungültige Fälle ergäben sıch SCH Unklar- Bezüglich der grundsätzlichen Möglichkeit der Dıspens
heit des geistlıchen Amtes des assistierenden Priesters, VO  - der kanonischen orm bei Mischehen herrschte ber-
1 der Assıstenz VO  3 Kirchenrektoren, deren Kirchen einstiımmung. Difterenzen gab NUur hinsichtlich der
keine Pfarrkirchen sınd, oder VO  en Militärkaplänen und Dispensvollmacht und deren Gebrauch. UÜbereinstimmung
I Delegationen, die außerhalb der Kompetenz des dürfte auch geherrscht haben bezüglich des Wegfallens der
Delegierenden lıegen. Zahlreiche Vaäter hatten iıne ZEW1SSE Exkommunikatıon tür den Katholiken bei Irauung VOTLT

Entflechtung dieser komplizierten aterıe gewünscht, und einem nichtkatholischen Kultdiener. uch Kardinal Rut-
die Kommissıon hatte siıch deshalb der oben angegebe- Anı erklärte sich damıt einverstanden, verlangte aber die
LLC1H Revısıon entschlossen. Seelsorgliche Gründe sprachen sStrenge Aufrechterhaltung des Verbots. Kardinal Gilroy
dafür ber Kardinal Ruffini war nıcht der einz1ge, der schlug allgemeın zensurenverschärfend VOT, Katholiken,
hier opponıerte. uch weı Bischöte AUS den USA LIrugen dıe die Ehegesetzgebung der Kırche verstoßen,
Bedenken dagegen VOL. Besonders eindringlich auch im lange nıcht den Sakramenten zuzulassen, bıs S1e sich
Blick auf die Mischehe außerte sıch Weihbischof Fearns VO  3 VOT dem Bischot oder VOT dem Ptarrer ZUr Aufsichnahme
New ork 1 Namen VO  ‘ Kardinal Spellman und VO  - der Vorschriften bereıt erklären. Kardinal Döpfner legte
100 weıteren Bischöten der USA 1n eınem cchr negatıven Wert auf die Feststellung, da{fß dıe Kıirche nıcht einfach
Votum ZzU ext als ZaNzZCN). Dıie Bestimmungen bezüg- Ehen als vültig anerkennen könne, W en nıcht feststehe,
lich der kanonischen Form dürften nıcht gemindert WEEI»- da{fß der nichtkatholische Partner der Unauflöslichkeit
den, S1E werde für die Katholiken der USA als Normalfall des Ehebandes festhalte. Bischof Charriere fand die Be-
empfunden und würde auch VO bürgerlichen (Gesetz für stiımmung über die Dispensvollmacht des Bischofs VO  a der
die Ziıvilfolgen der Ehe anerkannt. Dıie bisherige Zustän- kanonischen orm allgemein, in  - musse der Getahr
digkeit des Ptarrers musse bestehen leiben. Dıie Geneh- ungültiger Ehen vorbeugen. Zugleich schlug aber Char-
mıgung außerkirchlicher Eheschließung könnte das Ende riere VOITI, INa mOöge den Brautleuten erlauben, siıch nach
der Famliılie bedeuten. Dispensvollmacht für den Bischof der katholischen Trauung dem niıchtkatholischen Geılst-
se1 nıcht angebracht. Im Noftfall sollten Fakultäten beım lichen 1Ns Gebet empfehlen, reılich Ausschlufß
Apostolischen Stuhl erbeten werden. Des nötıgen Realıis- eines nochmaligen Eheabschlusses. uch Erzbischof Heenan
INUS Nn collte INan Ptarrer AUS konfessionell empfahl 1m Falle VO  3 aktıv yläubigen Nichtkatholiken
gemischten Ptarreien der USA konsultieren. Auf die (3e=- nach der katholischen Trauung den Segen 1n der nıcht-
tahren der Gesetzgebung Ww1es auch Erzbischof rol katholischen Kirche z ZESTATLLEN. Dıie Möglichkeit einer
Von Philadelphia hın, der ebenfalls ım amen einer Doppelassıstenz, w 1e S16 voriges Jahr 1n der Diözese VONN

größeren Gruppe sprach, Er erklärte sich ZWA M1t der Kardinal Rıtter (vgl Herder-Korrespondenz Jhg.,
Dispensvollmacht tür den Ortsordinarıus IN Falle VOIN 561) und VOT Kurzer eıit einmal 11 Holland praktı-

ziert wurde, wurde niıemandem erwähnt, aber auchMiıschehen einverstanden, meinte aber zugleich, der exXt
bedenke zuwenI1g die Gefahren des Säikularısmus und VON niemandem ausgeschlossen. Mehrere Väter wandten
Indifferentismus. Ja siıch in den USA 31n Drittel der S1  ch, wohl ML gutCr Begründung, CgCHN dıe Sollensvor-

schrift, cie Trauung Mischehen innerhalb der MesseBevölkerung Z keiner Konfession bekenne, bringe die
Lockerung der kirchlichen Gesetzgebung die Getahr des Z vollziehen.
Indifferentismus bei den Katholiken. Auch dıe Bestim- Gegensätzliche Stellungnahmen gab Gr 1n der Frage der
INUNg, daß jeder Priester einer Eheschließung yültig ASS1- Kautelen. Erzbischot rol sprach sich tür dıe Beibehaltung
stıeren kann, wollte Erzbischof Krol insotern einschrän- der bisherigen Gesetzgebung AUuUS, desgleichen, aber 1n all-
ken, als VO assıstierenden Priester verlangte, dafß gemeinerer Form, Weihbischot Fearns. Kardinal Gilroy
der kirchlichen Behörde ekannt c@1, Um gültig assıstieren erkliärte sich NT dem Vorschlag der Kommuissıon einver-

können, musse der Priester Beichtvollmacht ım standen, verlangte aber, daß das Versprechen des katho-
Bıstum besitzen und die auscdrückliche Genehmigung des ischen Teiles des größeren moralischen Gewichtes
zuständigen Ptarrers erhalten haben Erzbischof Conway VOT dem Pftarrer abgegeben werden musse. Bischot

Charriere stimmte ebenfalls ZU, wollte aber eine kräftigereVOon Armagh mahnte die Väter, die psychologischen Folgen
bedenken, die die Lockerung der kanonischen Bestim- Präzıisierung, das „SOWEeIt kann  C yenuge nıcht für den

IMNungen auslösen könnte. TIrotz aller Verschiedenheit der katholischen Partner. Dieselbe Einschränkung machte CZ -
Verhältnisse 1n den verschiedenen Ländern scheinen aber bischot Heenan, der sich csehr nachdrücklich tür dıeB e l z e Manche Väter die psychologischen Folgen fast hoch Regelung aussprach, MIit der Begründung, da{fß dıe Indıfte-
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renten den Kautelen ohne weıteres zustımmen würden. Für Bestimmungen über die lıturgische orm der Trauung
die Fälle VO'  e praktizıerenden Nıchtkatholiken muüßten al- wırd überhaupt auf die Ehe mMI1t Nıchtchristen hingewie-

SCIL och wurde das Thema 1n der Diskussion wen1gstenslerdings eıgene Regeln aufgestellt werden. Niemand sprach
sıch für die grundsätzliche Aufhebung der schriftlichen ÜUrZ berührt. Nach Kardınal Gilroy sollte das Hındernıis
Kautelen AUS, auch iın gelegentlich Rücksicht 1n beson- der Religionsverschiedenheit (bei Fhe 7zwischen Katholiken
ders schwierigen Fällen über die Bestimmungen des Vo- un: Ungetauften) nıcht mehr als trennendes, sondern 1Ur

noch als verbietendes Hındernis gelten. Dasselbe schlug derLUums hinaus gefordert wurde. Eıne allseits befriedigende
Lösung ISt iın dieser rage ohl nıcht möglıich, S1e 1St japaniısche Bıschof Paul Yoshigoro Taguchı VOlLIL, der, SOWEeIt
CNS MIt dem (GGewı1issen des einzelnen verknüpft, hängt 1124  ; sıeht, als einziger auch verlangte, die kanonische Orm
sehr MIt dem Gemeinwohl der Fhe ZUSaMMCCN, da{ß sollte 1mM Falle VO Mischehen nıcht ZUr Gültigkeit ertor-

dert seın. Am ausführlichsten etaßte sıch mi1t dem Hın-gesetzliche Bestimmungen DU einen Rahmen bıeten, nıcht
aber das Problem lösen können. Der Vorschlag VO  $ Bı- derniıs der Religionsverschiedenheit Bischof Moors vVvon

schof Hengsbach aut der 7 weıten Sess10n, VT der nde- Roermond. Es se1 nıcht einzusehen, sıch be] der
rung der Mischehengesetzgebung sıch auch mMIt den nıcht- Religionsverschiedenheit eın trennendes Hindernıis

handeln oll Man könne sıch auch ökumeniıschenkatholischen Kiırchen un: Gemeinschaften beraten, ISt
Gesichtspunkten fragen, ob die Gültigkeit der Ehe vonıcht wiıeder vo  en worden. Gleichwohl scheinen

sıch auch da inzwischen die Wege ebnen. der Gültigkeit der Taute abhängig seın solle, W 1e das
kanonische Recht bisher vorsah und VO Votum über das

Dıiıe FEhe mit Nıchtchristen Ehesakrament bekräftigt wiırd. Dıie Nachforschungen über
Das Problem der Ehe 7zwıischen Katholiken und ıcht- die Gültigkeit der Taute des nichtkatholischen Partners
risten wurde 1mM Votum nıcht erührt. Nur be1 den sej]en schwier1g und ökumeniıisch unerfreulich.

Aktuelle Zeitschriftenschau
Dejaifve bietet eınen Zu Wnnn auch nıcht vollständigen Überblick berTheologie die Konstitution De Ecclesia. Seine Absicht 1St oftenbar nıcht, dıe Genese der
Konstitution darzustellen, sondern ıhr eıne und eshalb vorläufig eheo-

OD Anton, SD  > Die Auseinandersetzung der Theologie Jogische Deutung geben, Kapıtel ftür Kapıtel In einem abschließenden
esamturteil hält der Autor fest: dıe Konstitution erreıicht ıcht die Nüch-mMLE der Entwicklungslehre. In rierer Theologische Zeitschrift
ternheit und Klarheit der Dokumente trüherer Konzılıen, auch dle logischeJhg. He (Januar/Februar Z —— Ordnung der Argumente sCe1 mangelhaft. Aber die Konstitution weise

Anknüpfend die Aussage VO: Humanı generıSs ZUr Lehre VO' der Ab- die Zukunft. Sıe stehe Beginn großer Umwandlungen, deren Aus_gang
S des Menschen hinsıichtlich seınes Leibes, gibt Bodem AausSs der Arbeıt wır noch nıcht absehen können.
des aınzer dogmatiıschen Seminars ber „Erschaftung des Menschen und bıo-
logische Anthropogenese“ eıinen wertvollen historischen Überblick über die GUERARD DES Michel E Mater Ecclesiae.
Haltung der Kırche und der Theologie ZU) SO. Evoluti:onısmus IMI AUS-
führlichen Belegen Er tührt bis ZuUuU[r Neuorientijerung der Exegese des Schöp- In Dıvıinıtas Jhg O  Ö Heft (November 350—416
fungsberichtes, die 7zwıischen relıg1ösen Grundwahrheiten und rer zeit- Eın ausführlicher, teilweise polemischer Beıtrag Zu Thema Marıa, Mutter

rgebnis, dafß dıe Theo- er Kırche, 1m Anschlufß die fteierliche Proklamatıon dieses Titels durchgeschichtlichen Einkleidung qntersd}e_i_det_, M1t dem
Papst Paul N 1ın dem auch noch die Konzilsdebatte Z.U yleichen Titel eınlogıe guLt beraten se1 M1t „Selbstbescheidung“ aut dıe Offenbarungs- kritisches Echo findet In esonderer Weıse richtet sıch der Beitrag den

erklären.
wahrheıt, da ıcht ıhre Aufgabe sel, dıe innerwelrliche Ursächlichkeit

ekannten tranz:  ıschen Marıologen und Konzilstheologen Abbe Laurentin.
D)as Posıtive dem Beitrag ISt, daß alle dogmatıschen Elemente, die der

OYER, Charles, 5 J. T'he Decree Cumenısm of the Second Stützung des Tıtels dienen oder VO' dessen Befürwortern A2ZuU verwendet
werden, behandelt sind.

Vatıcan Councıl. In:.Unıtas Vol Nr (Wınter 24%
bıs 253 HOLSTEIN, La Constitution dogmatique 5Tr PEglise. In

Etudes (Februar 239 —254Der Leiter der römiıschen Unitass kommentiert das Dekret ber den Oku-
men 1ısmus und erortert austührlicher dıe Änderungen der etzten Stunde, dıe Holstein g1bt einen Überblick b€l' die theologisch relevanten nhalte
ZWaTt ıcht den Sınn verändert hätten, aber doch besser unterblieben waren. der Konstitution De Ecclesia un: stellt diese 1ın den Kontext ekklesi0-
Der englische Text des Dekrets folgt als Dokument 285— 301 logıischer Entwicklung der etzten Jahrzehnte. eın esamturteıl lautet: ISt

nach längerer eıt werde 1114} den vollen Wert der Konstitution erm!  SsCH.
VCH, Richard Dıiıe naturgesetzlichen Grundlagen der Lehre Später werde 1114} ohne weıteres erkennen, daß die Konstitution dıe

Lehre ber den Episkopat und er dessen Verhältnis ZU' Prımat in er
vOoO abusus matrımon1l ın moralhistorischer Betrachtung. In rechten Weiıse fortgeführt hat. In den „biblischen Kapiıtel weise sıe
Theologie und Glaube Jhg. 55 Heft (1965) 22349 che, 1ın dem AU!Weg eiınem tieteren Verständnis des Mysterı1ums der Kır
Der kenntnisreiche Beitrag unterrichtet er dıe naturwissenschaftlich-bio0- Marıa, Nstrument des Heils und Mitwirkerin des Erlösers, gesehen wei

führt un erwelitert werden:ogıschen Hintergründe der früheren kırchlıche: Sexualethik, die auf der VO:  —3 Doch müsse die Lehre des Konzıils noch fortge
Aristoteles bernommenen Meınung beruhte, da 1m männlıchen Samen Dıie Theologıe des Priestertums sel urz behandelt, dıe Theologıe des
bereits der fertige Mensch enthalten SCl un daher jede naturwıidrıge Ver- Laıen bleibe sehr 1n Abhängigkeit VO:!  - der Hierarchie und wen1g 111

schwendung Tötung leichkomme. Er 71Dt Z dafß die Paarung der der Kontrontatıiıon M1t der We
T1ıere Vorbild £ür das INOI A theologische Urteıil er die naturgemäße Copula
War und leıtet vorsicht1g ber den NCUCI, VO kırchlichen Lehramt JAEGER, Lorenz, Kardinal. Einführung ın das Dekret „Über
erwartenden Entscheidungen, wobe1i den VOoO gezeichneten Aufsatz den Ökumenismus“. In Catholica Jhg. Heft (1965)
iın „Theologie der Gegenwart“ 7 , vgl Herder-Korrespondenz bısJhg., 551) „sehr anregend“ findet.

Der Erzbischot VO' Paderborn, Lorenz Kardıinal Jaeger, hat als Mitglied des
1e authent1sCONGAR, Y ves, Chiesa Mondo In Aggiornamentı Sekretariats ZUrC Förderung der Einheit der Christen celber

nschließend folgtErklärung nach Kapıteln und Abschnıtten Tg  OMMCN. essocıalı Jhg. Nr Februar S Z der Abdruck des Dekrets durch Gegenüberstellung des lateinisch
Bei dem Beıtrag handelt sıch eine berarbeıitete Fassung eınes Vor- deutschen (von Werner er übersetzten) Textes, 51 ın gleicher

Congar urz VOTLT Begınn der Diskussion er das Gegenüberstellung das Dekret De FEcclesis Orientalibus Catholicıs miıt el

ema gehalten hat. Es andelt sıch einen der gründlichsten Beıiträge, Erklärung azu VO:!  3 Eduard Stakemeıer (> 75—82 anschließt.
die bısher ZUFr Thematik des ema rschienen sind. Z weı Mer male
zeichnen den Beıitrag esonders AU!:! die eingehende und ehrliche Behandlung ARRER, Otto. Geschichtliche UN geistliche Wurklichkeit In
dessen, w as die Kırche 1n den etzten Jahrhunderten Anpassung und Hochland Jhg. Heft Februar 205—219
Entwicklung geschichtlichen S51nns versaumt hat und dıe CHNSC achliche Ver-

hat iıhren Schwerpunkt ın denbindung der Frage nach dem erhältnıs VO:! Kiırche und Welrt MIT der Ekkle- Karrers Beurteilung der Dritten Konzilssess1ı
bschiedeten Cikumenismusde ret,  SSasıologıe des Konzıils, w1e sıe 1ın den ersten beiden Kapıteln der Konstitution kumeniıschen Fragen, vornehmlıich 1mM DA

45De Ecclesia niedergelegt ISU. Congar macht eutlıch, dafß erst VO: An das reı STEC Uun! weıtesten ortgeschrittene ema,
m-Konzeptionweıteren Vertiefung des Selbstverständnisses der Kırche eıne adäquate Klä- jeglichen kırchlichen Triumphalısmus enthalte. Die alte Votu
abgelöst.rung der Probleme VO:!  - Kiıirche un Welrt gefunden werden ann. se1 endlich ZUgUNSICH der Lehre VO:  3 den „vestigl1a Ecclesıia Offentlichkeit ıngesehen VO' den Modalıtäten Ende der Sess1i0n, die die

der Aula EeRLILCH, bemängelt Karrer der Session die allzu einse1t1gen9 G.; 5 ] La „Magna Charta“ de Vatıcan IT La Fragestellungen, den Mangel wirklicher Okumene: ADa5 Konzil 1SE

Constitution SM PEglise „Lumen entium“. In Nouvelle An ApCc un Thematik noch einseit1g abendländisch, dı ım Wesen

Revue Theologique Jhg. Nr. Januar A a Z e1ınes Konzıils liegende Katholizıtät voll realisieren.“


